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Alliteration bei Aschylus, 

„De eius orationis figurae, quam vario quidem sensu allitera- 
tionem vocant grammatici, apud Graecum poetam usu qui instituit, 
viam ingreditur, quam vix ullis tritam inveniet viatoris vestigiis."^) 
Diese Worte, die Buchholz im Jahre 1879 an die Spitze seiner 
Abhandlung über Alliteration bei Homer gestellt hat, gelten fast 
ebenso auch heute noch für jeden, der den Gebrauch der Alliteration 
bei einem griechischen Autor eingehender untersuchen will; denn wenn 
auch Buchholz einige diesbezügliche Schriften nicht gekannt zu 
haben scheint, so ist es doch Tbatsache, dass in Bezug auf Alliteration 
die lateinischen Schriftsteller viel häufiger und gründlicher durch- 
forscht sind als die griechischen. Dies erklärt sich teilweise aller- 
dings daraus, dass die Alliteration in der lateinischen Literatur viel 
häufiger und ausgebildeter vorkommt als in der griechischen,^) mehr 
jedoch daraus, dass lange Zeit — teilweise vielleicht noch heutzu- 
tage — die Ansicht gegolten hat, die Griechen hätten die Alliteration 
entweder gar nicht oder doch nur in ganz seltenen Fällen angewendet. 
Dieser Ansicht verleiht Lachraann^) Ausdruck mit den Worten: „Es 
war nicht eben thöricht, im Homer die Alliteration zu suchen, wohl 
aber, sie darin zu finden." Auch Theobald^) stellt noch im Jahre 1852 
die These auf: Alliterationen! a Graecis consulto quaesitam esse, 
demonstrari nequit. Nun haben aber im Laufe der letzten Dezennien 
verschiedene Männer in eigenen Abhandlungen oder in gelegentlichen 
Bemerkungen nachgewiesen, wie falsch und unberechtigt obige Ansicht 
ist, wobei man freilich allmählich — ebenso wie im Lateinischen 



') Buchholz, de alliterationis indöle atque natura usiisque Homerici lineamenta; 
Allenstein 1879. pag. 1. 

^) Cfr. Beer: De arte Aeschyli capita duo (Leipzig 1877) pag. 7: Omnino 
Latinum sermonem niulto maiore quam Graecum propensione alliterationis adfectare, 
nemo erit, quin ipse in veterum libris legendis senserit. Naeke: De alliteratione 
sermonis Latiiii (Rheinisches Museum für Philologie, 3. Jahrg. Bonn 1829) p. 411: 
Graeci nunquam cupiditate alliterationis — ea so abripi passi sunt, quae possit ciun 
cupiditate ßomanorum comparaii. 

3) Lachmann in Ersch und Gruber's Encyclopädie III, 166 unter Alliter- 
ation. (1819). 

*) Theobald : De alliterationis apudCiceronem usu. Bonnae 1852, p. 27, thesis TV* 

1* 
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(Kvicjala, Klotz) in das entgegengesetzte Extrem verfiel und 
griechischen Tragikern mitunter eine so ausgedehnte Vorliebe 
Alliterationsgebrauch zuschrieb, wie sie in keiner Weise als wirk 
oder auch nur wahrscheinlich nachgewiesen werden kann. 

Der Erste, der auf die Allitei-ation bei den Griechen hinwi 
war meines Wissens Naeke; er that dies mit folgenden Worten 
„ . . . si quidem Graeci, ut vini factae suo loco alliterationis minii 
ignoraverunt, neque ignorare potuerunt, quo erant ingenio ad onin« 
elegantiam promptissimo, sed in sonis literarum, ubi res ferebat atq^ 
occasio, nullo non modo elaboraverunt et luserunt." Diese Behaa 
tung, die mehr auf einer allgemeinen Betrachtung der griechisch 
Sprache als auf bestimmten Untersuchungen aufgebaut schien, wuw 
bald durch verschiedene Abhandlungen bewiesen. So haben Ho^ 
apfeP) und Buchholz die Alliteration bei Homer untersucht und h 
besonders ersterer eine grosse Anzahl von Beispielen vorgefüh: 
während letzterer sich auf mehr theoretische, teilweise sehr anfecli 
bare Erörterungen beschränkt. Aus den Tragikern hat zuerst Mähly 
eine grössere Sammlung von Beispielen gebracht, dann hat Jakobi 
die Dramen des Sophokles, Beer die Septem von Äschylus eingeher 
nach dieser Eichtung hin behandelt. In unserer Zeit hat Wecklei 
der schon 1878 derartige Untersuchungen als sehr berechtigt erklä 
hatte^), in seinen kommentierten Äschylusausgaben wiederholt a 
vorkommende, besonders kräftige Alliterationen hingewiesen. 

Aus diesen Untersuchungen^), auf die näher einzugehen i( 
hier keinen Anlass habe, ergibt sich wenigstens ganz allgemein d 
Thatsache, dass die Griechen die Alliteration nicht nur gekani 
sondern auch absichtlich und bewusst angewandt haben, so dass 
nicht nur berechtigt, sondern auch wünschenswert schien, dass d 
einzelnen Schriftsteller nach dieser Richtung hin genau und grün 
lieh untersucht wurden, um so allmählich einen sicheren Überbli< 

') Naeke, a. a. 0. p. 410/11. 

2) Holzapfel; Über den Gleichklang bei Homer; Zeitschrift für das Ozninasi; 
Wesen, Berlin 1851, 5. Jahrg. 1. Band p. 1 sqq. p. 673 sqq. 

3) Mähly, Über Alliteration; Neues schweizerisches Museum, 4. Jahrg. p; 
207 sqq. Bern 1864. 

*) Jacobi: De usu alliterationis apud Sophoclem, Göttingen 1872. 

^) Wecklein, im Jahresberichte über die Fortschritte der klassischen Alt( 
tumswissenschaften von C. Bursian, 6. Jahrg., 1878, Band XV, 8. Heft, p. 14/] 

®) Die übrige, weniger bedeutende Literatur findet sich in der allgemein 
Idteraturangabe. 
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zu bekommen darüber, in welchem Masse und in welcher Art in 
der griechischen Literatur die Alliteration Anwendung gefunden hat. 
Von dieser Erwägung ausgehend durchforschte ich die Dramen des 
Äschylus und hatte diese Abhandlung bereits vollendet als die Disser- 
tation von Riedel erschien^), in welcher die Alliteration bei den drei 
grossen griechischen Tragikern behandelt wird. Daraufhin müsste 
ich natürlich zunächst meine Arbeit für überflüssig halten; je genauer 
und je öfter ich aber Riedels Abhandlung studierte, desto mehr kam 
ich zur Überzeugung, dass zu derselben eine Entgegnung einerseits, 
eine Ergänzung andrerseits sehr angezeigt sei. Wie es nämlich 
meiner Ansicht nach schon im allgemeinen für jede aufgeworfene 
und strittige Frage nur gut sein kann, wenn sie von verschiedenen 
Gesichtspunkten aus betrachtet und behandelt wird, so muss ich dies 
für die vorliegende für um so zutreffender halten, als ich wenigstens 
glaube, dass die Frage, welchen Gebrauch Äschylus von der Alli- 
teration macht, von Riedel teils nicht ganz lichtig, teils nicht genügend 
gelöst ist; und wenn Riedel seine Schrift einen Beitrag zur genaueren 
Kenntnis |der Alliteration] nennt (S. 13), so darf ich meine Abhand- 
lung vielleicht einen weiteren Beitrag hiezu nennen; ob derselbe 
fortschrittlicher oder abschliessender Natur ist, das zu beurteilen, 
steht mir natürlich nicht zu. — Obwohl ich wiederholt auf Riedels 
Ausführungen werde zurückkommen müssen, möchte ich doch jetzt 
schon kurz darlegen, inwiefern ich von denselben abweiche: Zunächst 
habe ich es für unbedingt notwendig gehalten, den Begriff Alliteration 
enger zu fassen und in der Annahme wirklich alliterierender Stellen 
viel zurückhaltender und strenger zu sein; ferner glaubte ich, das 
Hauptgewicht nicht auf die nach rein alphabetischen Gesichtspunkten 
zu sammelnden Alliterationsbeispiele, sondern nach dem Vorgang 
von Wölfflin, Ebrard, Köhler, Ranninger auf deren syntaktischen 
Zusammenhang legen zu müssen; eine Folge davon war, dass ich 
auch in den Folgerungen, die ich aus meinen Untersuchungen ziehen 
zu dürfen glaubte, teilweise von den Schlussfolgerungen Riedels 
abwich. Bemerken möchte ich noch, dass ich im allgemeinen natür- 
lich auch keine andern Beispiele anführen werde als Riedel, dass 
ich aber immerhin noch etwa 200 Alliterationen nachzutragen hatte. 
Ich halte diesen Punkt allerdings für ziemlich nebensächlich; denn 
einerseits wird ja das Gesamtbild wenig beeinträchtigt dadurch, dass 



^) Christian Riedel, Alliteration bei den drei grossen griechischen Tragikern. 
Erlangen 1900. 
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einige Beispiele übersehen sind, andrerseits sind im vorliegenden Fallp 
Zahlen, da sie nur auf subjektiver Grundlage beruhen, von nur 
relativem Wert. Gleichwohl dürften obige Nachträge insofern nicht 
überflüssig erscheinen, als dadurch immerhin eine grössere Voll- 
ständigkeit und Sicherheit in rein statistischer Hinsicht erreicht wird 
und man mitunter doch mit Zahlen operieren muss. Die Gründe, 
die mich in den erwähnten Punkten zu einer von Eiedel abweichenden 
Stellung veranlassten, werde ich an den einschlägigen Stellen genau 
darlegen, so dass ich mich jetzt wohl zu dem eigentlichen Thema 
wenden darf. 

Zunächst möchte ich zu dem Worte „Alliteration" bemerken, 
dass dasselbe sich bei den alten lateinischen Grammatikern nicht 
findet 1), sondern zuerst von dem Geschichtsschreiber Pontanus 
(15. Jahrhdt.) gebraucht wird. Die Griechen selbst hatten für die 
Figur, die wir jetzt Alliteration nennen, keine bestimmte, gen^u 
zutreffende Benennung; die verschiedenen Namen und Bezeichnungen, 
die mehr oder minder das nämliche wie unser „Alliteration" aus- 
drücken, sind bei Mähly, Jakobi und Riedel ausführlich angegeben, 
so dass eine nochmalige Zusammenstellung derselben hier überflüssig 
sein dürfte. 

Viel wichtiger ist die Frage: Was versteht man unter Alliteration 
oder wann entsteht dieselbe? In der Beantwortung dieser Frage 
sind alle Männer, die bisher diesbezügliche Untersuchungen angestellt 
haben, im allgemeinen zwar einig, im einzelnen aber gehen sie weit 
auseinander, insofern der Begriff der Alliteration bald weiter bald 
enger gefasst wird; im allgemeinen kann man die Wahrnehmung 
machen, dass im Laufe der Zeit die Grenzen immer enger gezogen 
wurden, w^as sicher nur zu begrüssen ist. 

Naeke hatte nämlich (im Anschluss an Pontanus) folgende, sehr 
weitgehende Definition aufgestellt^): Fit alliteratio I. primis literis, 
primis syllabis; II. in una postreraa et altera prima syllaba; III. in 
mediis vocibus; IV. in postremis syllabis. Holzapfel fasst den Begriff 
schon etwas enger, wie aus folgenden, etwas unbestimmten Worten 
hervorgeht^) : „Meistenteils pflegt man zu sagen, Alliteration sei die 
Wiederholung desselben Konsonanten am Anfang zweier oder mehrerer 



*) Cfr. Naeke p. 326: nullum invenio antiquum vocabulum, quod ea, quae 
ad alliterationem pertinent, coinplectitur omnia. 

*) Naeke, a. a. 0. p. 331. "" 

3) Holisapfel, a, a. 0. p. 11. 
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hintereinander folgender Wörter; von vielen wird indess der Alli- 
teration ein weiteres Grebiet eingeränmt, indem die Wiederholung 
desselben Konsonanten nicht blos auf den Anfang ,des Wortes 
beschränkt wird; wieder andere ziehen zur Alliteration auch die 
Wiederholung desselben Vokals zu Anfang der Wörter, ja sogar die 
Wiederholung der Anfangssilben." Buchholz bringt eine neue 
Begriffebestimmungi), indem er erklärt, der Gfleichklang der Anfangs- 
buchstaben der Wörter sei vollständig nebensächlich und Alliteration 
entstehe nur, wenn Silben, die in der Arsis stehen, mit dem gleichen 
Buchstaben beginnen, eine Ansicht, welche beim epischen Versmass 
vielleicht nicht ganz unrichtig ist, die aber für jambische Trimeter 
sicherlich unzutreffend ist. 

Ein Blick in die übrige, neuere Literatur über Alliteration 
zeigt, dass man allmählich dahin einig, geworden ist, die Alliteration 
nur im Gleichklang der Anfangsbuchstaben von Wörtern zu erblicken. 
Mit dieser Ansicht im allgemeinen übereinstimmend habe ich meinen 
Untersuchungen folgende Definition zu gründe gelegt: „Alliteration 
entsteht, wenn innerhalb eines Satzes zwei oder mehrere Wörter 
(verschiedenen Stammes) einen (oder mehrere) -gleiche Anfangs- 
buchstaben haben." Wollte man nun in ganz mechanischer Weise 
alles, was dem Buchstaben nach unter diese Definition fällt, sammeln 
und aufzählen, so würde eine solche Abhandlung meines Erachtens 
jedes wissenschaftlichen Wertes entbehren, da ja zu ihrer Abfassung 
wohl nicht mehr nötig wäre als die Kenntnis der griechischen 
Buchstaben. Deshalb ist es nötig, im Anschluss an obige Definition 
und zur Erläuterung derselben einige Fragen zu erörtern, die für 
unser Thema mehr oder minder wichtig sind. 

Hieher gehört vor allem die Frage, ob ein Unterschied gemacht 
werden muss zwischen Alliterationen, die der Dichter mit Bewusst- 
sein und Absicht gebildet, und solchen, die ohne Wissen des Dichters, 
also panz zufällig entstanden sind^ d. h. ob eine solche Scheidung 
notwendig und erwünscht und ob sie möglich und durchführbar ist. 
Dass zwischen absichtlich gebildeten und zufällig entstandenen Alli- 
teratioiien unterschieden werden müsse, wird von den meisten, die 
bisher derartige Untersuchungen angestellt haben, mehr oder minder 
ausdrücklich betont^) ; für direkt unnötig erklärt dies meines Wissens 



*) Buchholz, a. a. 0. p. 5 sqq. 

*) Wolf fl in, Alliterierende Verbindungen in der lateinischen Sprache, 
Sitzungsber. d. t. b. Akademie der Wissenschaften, 1881, Bd. 11, Heft I, p. 6/7: 
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nur Naeke, der sagt*): . . ♦ quid inscieotibus exciderit, quid data 
opera factupi sit, ut saepe incertum est, ita non.multum interest, 
utrum hoc statuas an illud: tantundem et haec probaut et ilia'^ 
Naekes Ansicht kann vom rein mechanischen Standpunkt aus richtig 
sein: Dem Wortlaut der Definition nach ist jede Alliteration eine 
solche, ob sie vom Dichter beabsichtigt oder zufällig entstanden ist, 
ebenso, wie jeder Reim ein Reim ist, ob er mit oder ohne Willen 
des Dichters entstanden ist- Wenn man aber von einer „Anwendung" 
der Alliteration spricht, mehr nooh, wenn man von einem „Kunst- 
mittel" spricht, dann kann doch sicher nur die beabsichtigte Alli- 
teration in Betracht kommen, besonders dann, wenn man aus den 
gesammelten Alliterationen nach irgend einer Seite hin Schlüsse und 
Folgerungen ziehen will. Dieser Grundsatz dürfte heute wohl all- 
gemein als der einzig richtige angesehen werden, die Schwierigkeiten 
entstehen nur, wenn man nach demselben verfahren will. Denn die 
Frage, ob eine genaue Unterscheidung zwischen bewusst und unbe- 
wusst entstandenen Alliterationen möglich sei, wird von allen Seiten 
mehr oder minder bestimmt verneint^) Und in der That, wer Unter- 
suchungen auf diesem Gebiet anstellt, wird die Erfahrung machen, 
dass einerseits sich im allgemeinen keine bestimmten Grundsätze 
oder Kriterien für obige Unterscheidung festsetzen lassen, dass andrer- 



„Die zufällige Alliteration wirkt nicht als solche ; wir wollen aber im Folgen- 
den nur von der bewussten sprechen." 

Kvi(?ala (Neue Beiträge zur Erklärung der Äneis, Prag 1881) erklärt 
p. 345: er wolle nur Alliterationen zusammenstellen, die zon Vergil in der 
Äneis — nach seinem Dafürhalten — in absichtlicher und bewusster Weise 
angewandt wurden. 

Ebrard, Alliteration in der lateinischen Sprache, Bayreuth 1882, p. 7: 

Natürlich ist wohl zu unterscheiden zwischen einer bewussten und 

einer blos zufälligen, oder auch unwillkürlichen, unvermeidlichen Alliteration. 

M Naeke, a. a. 0. p. 401. 

2) Naeke: (p. 405): Doctrinam, quae orania complectatur certisque hanc rem 
limitibus definiat, licentiam excludat, fructra exspectes. 

Wecklein (a. a. 0.) p. 15: Es ist schwierig, das Zufällige von dem 
Beabsichtigten zu unterscheiden. 

Ebrard" (a. a. 0. p. 7): Allerdings ist nicht zu leugnen, dass dietirenzen 
zwischen zufälliger und beabsichtigter Alliteration nicht immer mit Sicher- 
heit festzustellen sind. 

Derselbe, Alliterierende Wortverbindungen bei Göthe, 1. .Teil, Nürnberg 
. 1899, p. 6: Die Übergänge [von bewusster zur zufälligen Alliteration] sind 

oft ganz unmerklich, sichere, feste Grenzen zu ziehen — geradezu 

unmöglich. 
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seits in zahllosen Einzelfällen einzig und allein persönliche Ansicht 
darüber entscheiden muss, ob man eine Alliteration für absichtlich 
gebildet oder zufällig entstanden halten solle. Freilich finden sich 
bei den meisten Autoren, auch bei Äschylus, Alliterationsbeispiele, 
bei denen ein Zweifel daran, dass der Dichter sie mit Bewusstsein 
gebildet hat, so ziemlich ausgeschlossen ist, aber wer sich auf deren 
Sammlung beschränken wollte, hätte wohl die markantesten Beispiele 
angeführt, aber nicht den gesamten Alliteratiopsgebrauch dargelegt. 
Ebenso lässt sich mitunter aus diesem ' oder jenem Grunde die 
Absichtlichkeit mit ziemlicher Sicherheit schliessen, so z. B. wenn 
die Alliteration eine drei- oder vierfache ist, wenn die nämliche 
Alliteration wiederholt vorkommt, ferner wenn aus einem besonderen 
inhaltlichen Zusammenhang der alliterierenden Glieder, aus enger 
syntaktischer Verbindung, aus Gründen der Tonmalerei u. s. w. die 
Absicht des Dichters hervorgeht. Aber teilweise treten diese Merk- 
male nur relativ selten hervor, teilweise wird^ durch dieselben nicht 
immer die absichtliche Bildung wahrscheinlich gemacht, teils ist das 
Urteil darüber, ob sie eben vorhanden sind, wieder Sache des 
persönlichen Geschmacks. Die daraus entstehende Schwierigkeit 
haben einzelne*) dadurch zu beseitigen geglaubt, dass sie alles, was 
irgendwie dem Buchstaben nach unter den Begriff Alliteration gefasst 
werden kann, gesammelt und dann alle oder weitaus die meisten 
der angeführten Beispiele für vom Dichter beabsichtigte Alliterationen 
erklärt haben. Nun dürfte es ziemlich klar sein, dass auf diese 
Weise nicht jene Alliterationen vorgeführt werden, die ein Autor 
wirklich mit Bewusstsein gebildet hat, sondern nur diejenigen, die 
der Verfasser einer solchen Abhandlung in einem sehr erklärlichen 
Sammeleifer und einer ebenso begreiflichen Voreingenommenheit 
dafür gehalten hat. Meines Erachtens gibt es nur einen Weg, um 
zwischen bewusster und rein zufälliger Alliteration wenn auch nicht 
mit völliger Sicherheit, so doch mit möglichster Wahrscheinlichkeit 
unterscheiden zu können, und dieser Weg besteht darin, dass man 
von vornherein den Begriff der Alliteration möglichst eng und streng 
fasst, dass man in der Annahme bewusster Alliterationen äusserst 
vorsichtig und zurückhaltend ist, dass man hauptsächlich für anzu- 
führende Beispiele bestimmte, enge Grenzen zieht, um so von vorn- 
herein alles auszuschliessen, was den Schein des Zufälligen an sich 



1) Dazu gehören vor allem Klotz iind Kvi^ala, dann auch Beer und Jakobi 
und mit einiger Einschränkung wohl auch Riedel. 
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trägt. Diese Überzeugung, von der ich mich auch bei der vor- 
liegenden Abhandlung habe leiten lassen, gewann ich aus meinen 
allgemeinen Studien über Alliteration, besonders aber aus der vor- 
handenen diesbezüglichen Literatur. Am engsten fasst nämlich den 
Begriff Alliteration Wölfflin (Alliteration zwischen syntaktisch koor- 
dinierten Oliedem), ihm folgen Banninger und Köhler; und es wird 
jedermann zugeben, dass die dort angeführten Beispiele wohl mit 
grösster Wahrscheinlichkeit als bewusste Alliterationen gelten können. 
Etwas weiter geht Ebrard^), der nicht nur zwischen koordinierten, 
sondern auch zwischen subordinierten, immerhin aber nur syntaktish 
verbundenen Wörtern Alliteration annimmt; auch die von ihm 
gebi*achten Beispiele können noch mit grosser Wahrscheinlichkeit 
als absichtlich gebildete angesehen werden, wenn auch teilweise 
schon in etwas minderem Grade als bei Wölfflin. Wenn man 
dagegen jene Abhandlungen, in denen jede Bücksicht auf syntaktischen 
Zusammenhang der alliterierenden Glieder ausser acht gelassen ist 
und die Beispiele nach rein äusserlichen, alphabetischen Gesichts- 
punkten gesammelt sind, betrachtet, so findet man, dass in denselben 
entweder nur die bedeutendsten und sichersten Beispiele angefühlt 
sind, ohne irgend welche Vollständigkeit zu bieten*), oder dass zwar 
eine solche Vollständigkeit erreicht wurde, dafür aber jede Möglich- 
keit beseitigt wurde, zwischen bewussten und zufälligen Alliterationen 
zu unterscheiden. 

Mit den letzten Sätzen habe ich bereits ziemlich eingehend 
eine Frage berührt, die ich nun noch etwas bestimmter erörtern 
will, nämlich die Frage, ob die Alliterationen nach syntaktischen 
Gesichtspunkten untersucht nnd geordnet werden sollen. Eiedel 
verneint dies, indem er (p. 13) sagt: „Eine Einordnung der Alli- 
terationen in andere Eubriken schien mir erstlich die Übersichtlich- 
keit bedeutend zu mindern, sodann auch nicht geringe Schwierig- 
keiten zu bieten." Vielleicht gelingt es mir, durch meine Arbeit zu 
zeigen, dass Eiedel in Bezug auf die gestörte Übersichtiichkeit etwas 
zu pessimistisch gedacht hat; bezüglich der grossen und mannigfachen 
Schwierigkeiten kann ich ihm allerdings zustimmen, aber ich glaubte 
nicht, durch dieselben mich von dem für notwendig befundenen 



^) Ebrard, Die Alliteration in der lateinischen Sprache. 

*) Hieher gehört wohl die Abhandlung von Mähly (s. o.!) und von La Roche: 
Reim und Alliteration in der griechischen Poesie, Zeitschiif t für öster. Gymnasien, 
35. Jahrg. 1884, 1. Heft, 321 sqq„ Wien 1884. 
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Weg abbringen lassen zu dürfen, obgleich ich natürlich nicht 
beurteilen kann, ob und inwieweit ich dieselben überwunden habe. 
Riedel sagt weiterhin : „Eine Einteilung oder überhaupt Betrachtung 
der Alliteration nach syntaktischen Gresichtspunkten ist doch für 
einen Dichter nicht am Platze, der nur die Häufung desselben An- 
lauts bei aufeinanderfolgenden Wörtern sucht ohne Rücksicht auf 
einen grammatikalischen Zusammenhang/' Diese Behauptungen, 
womit Riedel seine Stellungnahme in dieser Frage begründet, wird 
er wohl niemals beweisen können. Denn schon auf Grund allgemeiner 
und theoretischer Erwägungen glaube ich sagen zu können, dass es 
auch für den Dichter, wenn er überhaupt die Alliteration kennt und 
mit Absicht anwendet, das Natürlichste und Zunächstliegende ist, 
dieselbe zwischen Wörtern, die syntaktisch eng verbunden sind, 
(Koordinierte Wörter, Substantiv und Attribut u. s. w) anzuwenden. 
Dass diese meine Ansicht richtig ist, zeigt auch ein Blick in die 
vorhandene Literatur, denn Wölfflin, Ebrard, Ranninger, Köhler, 
Loch^) haben die vorgeführten Alliterationen auch nach — teils 
enger teils weiter gezogenen — syntaktischen Gesichtspunkten geordnet 
und doch haben auch sie ihre Beispiele ganz oder teilweise den 
Dichtem entnommen. Was nun unsern Dichter betrifft, so glaube 
ich zeigen zu können, dass auch bei ihm nicht nur gerade die 
stärksten Alliterationen syntaktisch zusammenhängen, sondern dass 
sich überhaupt eine „Einteilung und Betrachtung nach syntaktischen 
Gesichtspunkten" als notwendig und durchführbar erweist, dass es 
sogar wahrscheinlich ist, dass Äscbylus für diese oder jene Art der 
syntaktisch verbundenen Alliterationen Vorliebe hatte. Für die 
Richtigkeit dieser meiner Ausführungen kann ich als Zeugen auch 
einen Kenner des äschyleischen Alliterationsgebrauches anführen 
und zwar: Christian Riedel. Obwohl nämlich Riedel Seite 13 
behauptet, der Dichter nehme bei Alliterionsbildung keine Rücksicht 
auf den grammatikalischen Zusammenhang, sagt er doch Seite 15: 
„Alliteration eines Substantiv's mit attributivem Adjektiv scheint mir 
besonders sicher als beabsichtigte Alliteration «gelten zu dürfen." 
Aus dieser, sehr richtigen, Bemerkung einerseits und aus der That- 
sache, dass zwischen Subst. und attr. Adj. ein grammatikalischer 
Zusammenhang besteht, andrerseits, folgt doch kaum, dass „eine 
Betrachtung der Alliteration nach syntaktischen Gesichtspunkten 
nicht am Platze ist." Ich glaube im Gegenteil folgendermassen 



^) E. Loch, de usu alllterationis apud poetas Latinos. Halis Saxouura 1865. 
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schliessen zu dürfen : Da es wichtig ist, jene Alliterationen zu suchen 
und zusammenzustellen, die der Dichter mit Absicht gebildet zu haben 
scheint, da ferner Alliterationen zwischen Subst. und attr. Adj. 
„besonders sicher als beabsichtigte Alliterationen gelten dürfen," 
was schon Kiedel bemerkt hat, da schliesslich diese besondere Sicher- 
heit der absichtlichen Bildung — teils nach allgemeinen Erwägungen, 
teils nach meinen Untersuchungen — auch auf andere syntaktisch 
eng verbundene Alliterationen zuzutreffen scheint, halte ich es für 
angezeigt und notwendig, die Alliterationen nach syntacktischen 
Gesichtspunkten zu betrachten, zu sammeln und zu ordnen, weil es 
auf diese Weise allein möglich ist, eine klare Übersicht zu gewinnen 
darüber, welchen Gebrauch Äschylus von dem Kunstmittel der 
Alliteration gemacht hat. Die nach diesen Gesichtspunkten angeführten 
Alliterationen bilden den Hauptteil meiner Beispielsammlung. ^) 

Wenn ich nun auch in Erweiterung des oben citierten RiedeFschen 
Satzes behaupte, dass die syntaktisch verbundenen Alliterationen 
am ehesten für beabsichtigt gelten können, so gebe ich doch ganz 
gern zu, dass mitunter auch Alliterationen, die syntaktich nicht 
verbunden sind, vom Dichter mit Absicht gebildet sein können, da 
ja der Dichter an keine bestimmten Gesetze gebunden war (wie etwa 
im altdeutschen Stabreim), wenn es auch da*; Natürlichste, und wie 
die Erfahrung zeigt, das Gewöhnliche ist, die Alliteration bei Wörtern 
mit grammatikalischem Zusammenhang anzuwenden. Obwohl nun 
die syntaktisch unverbundenen Alliterationen nicht allzu häufig sind 
und das Gesamtbild nach keiner Seite hin wesentlich verändern 
können, wollte ich sie doch nicht ganz übergehen; deshalb habe ich 
meinem 1. oder Hauptabschnitt einen Anhang angefügt, in welchem 
ich alle Alliterationen — syntaktisch verbundene und unverbundene 
— in alphabetischer Reibenfolge — Drama für Drama anführe ; 

1) Hiebei möchte ich bemerken, dass ich eine Beschränkung auf koordinierte 
Glieder dann für angezeigt erachte, wenn ein ganzer Literaturabschnitt nach dieser 
Seite hin betrachtet wird; bei üntei'suchurig eines einzelnen Autors muss man 
sicher etwas weiter gehen; dass dies auch mögÜch ist, zeigt Ebrard; im übrigen 
vergleiche hiezu Thiel mann: „Dass mit den syntaktisch koordinierten Gliedern 
die alliterierenden Verbindungen — nicht ei'schöpft sind, gibt der Herr A'erfasser 
[Wölffliu] selbst zu und ich erlaube mir, hier auf einige weitere Gruppen auf- 
merksam zu machen, die sehr wohl systematisch zusammengefasst weixien können. 
Ich meine zunächst die alliterierende Verbindung eines Subst. und attr. Adj. — 
eine weitere bestimmt abgegrenzte Gruppe bilden diejenigen Wendungen, in denen 
Verbum und Objekt alliterieren. (Blätter f. d. b. Gymnasialschulwesen, 18. Band, 
1. und 2. Heft, 1882, S. 43.) 
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dadurch wird- es mir auch möglich, mich im Hauptteil auf die Alli- 
teration mit engerem syntaktischen Zusammenhang zu beschränken; 
ausserdem ergibt sich daraus ein freilich nicht besonders sicherer 
Überblick über die Verwendung der einzelnen Buchstaben und 
schliesslich wird dadurch jedes Drama einzeln und abgeschlossen 
behandelt. Ich habe an einer früheren Stelle ausgeführt, dass und 
warum alles, was irgendwie unAvahrscheinlich scheint, bei Sammlung 
der Beispiele von vornherein auszuscheiden sei; diesen Grundsatz 
möchte ich nun etwas eingehender erläutern: 

1) Eine Alliteration kann ich nicht finden, wenn irgend eine 
Präposition mit einem andern Wortmit gleichem Anfangsbuchstaben ver- 
bunden ist; ich scheide alle Fälle aus wie: ngog nargog^ ngög ävögog noq- 
ovvezai^ ovv ciddQcpusw, Ebenso glaubte ich die Präpositionen behandeln 
zu müssen, wenn tiie mit irgend einem Wort zusammengesetzt sind, dem- 
gemäss führe ich nicht an Verbindungen wie: nagona ngayfiaxa^ xax da- 
vovxa xevd'ei., ngooeßakov TioXei^ d6QX'^'&^ — diaxvai6,U€vog^ xard jigcova — 
nsQixXvoToi usw. (Ausnahmen nur in ganz vereinzelten Fällen!) 

2) Kofinte ich eine Alliteration nicht finden zwischen einem 
Wort und einer gleich anlautenden Negation, wie: /jirjöev firj fiaxriv^ 
jbirjdkv /iEiov oder ovroi — ovddfi — . 

3) Eine Alliteration kann meines Erachtens nicht hervorgebracht 
werden durch das e Augment oder durch Reduplikation; Biedel geht 
entschieden zu weit, wenn er auch in noXtg 7t£(pevye Alliteration 
annimmt. 

4) Unbeachtet liess ich alle kleineren Wörter, vie vvv^ totc, 
Tiore, ijtei, ncog, iojij dAAd, /iev, (5e, ydg, xai u. s. w. ; ;<a/ auch dann, 
wenn es mit einem andern Wort verschmolzen ist, z. -B. xami^, 

5) Ebenso glaubte ich übergehen zu müssen sämtliche Pronomina. 

6) In gleicher Weise kam ich zur Überzeugung, das man nicht 
von Alliteration sprechen könne, wenn die (naturnotwendig) unzählig 
oft vorkommenden Wörter noXvg oder nag (oder Ableitungen davon) 
mit nur einem Wort, das mit ji beginnt, verbunden sind; „Alli- 
terationen", wie jiäaa nohg oder noXXol noXhai finden sich also in 
meiner Sammlung nicht. 

Es könnte vielleicht scheinen, dass ich, als ich die eben an- 
geführten Grenzen zog, zu weit ging oder zu summarisch verfuhr; 
demgegenüber möchte ich bemerken, dass ich dieselben für urii so 
notwendiger und berechtigter hielt, je mehr ich mich' von dem 
buchstabenmässigen Begriff der Alliteration freimachte und das 
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eigentliche, innere Wesen derselben zu erfassen glaubte. Wenn je, 
so muss man gerade hier {nag und noXvg^ Präpositionalverbindungen, 
Pronomina) sich die Frage vorlegen: Wie hätte denn der Dichter 
anders sagen sollen oder können ? In den meisten Fällen wird sich 
zeigen, dass der Dichter, wenn er sich nicht einen Zwang anthun 
wollte, sich gar nicht anders ausdrücken konnte und der unbefangene 
Leser oder Hörer wird in den weitaus meisten Fällen alles eher 
finden als eine Alliteration. Unbestritten ist jedenfalls dies, dass 
bei dieser Art von Alliterationen eine Unterscheidung zwischen 
bewusster und zufälliger Alliteration schwieriger als je oder (ver- 
einzelte Fälle ausgenommen) ganz oder gar unmöglich ist. Daraus 
folgten für die Gesamtbehandlung dieser Alliterationen zwei Wege: 
Entweder übergeht man dieselben vollständig und läuft damit Gefahr, 
die eine oder andere vielleicht doch beabsichtigte Alliteration unbe- 
achtet zu lassen oder man führt alle ohne Ausnahme an und läuft 
dabei die andere, viel grössere und näherliegende Gefahr, eine Unzahl 
von Beispielen zu sammeln, bei denen die Annahme einer absicht- 
lichen Bildung geradezu ausgeschlossen und unmöglich ist. Welcher 
von den beiden Wegen einzuschlagen sei, konnte für mich um so 
weniger zweifelhaft sein, als ich mir sagen musste, das Gesamtbild 
des wirklichen Alliterationsgebrauches werde nicht beeinträchtigt 
dadurch, dass etwa 10 — 20 Beispiele, die möglicherweise beabsichtigt 
waren, übergangen sind, wohl aber dadurch, dass 100 — 200 Beispiele 
aufgezählt sind, bei denen niemand eine bewusste Verwendung des 
Kunstmittels der Alliteration glauben oder auch nur vermuten kann.^) 

Übergangen habe ich ferner noch — freilich aus anderen 
Gründen — jede Art von figura etymologica; dieselbe findet sich 
bei Äschylus ziemlich häufig und es ist klar, dass dieselbe immer 
mit Alliteration verbunden ist; ebenso klar scheint es mir aber auch 
zu sein, dass in diesen Fällen nicht die Wiederholung des gleichen 
Anfangsbuchstaben, die Alliteration, sondern die Wiederholung des 
gleichen Stammes, eben die figura etymologica, wii-kj: und empfunden 
wird. Etwas anders steht es bei den sogenannten Wortspielen, die 
Äschylus ebenfalls gerne bildet; dieselben sind meistens, aber nicht 
notwendig, mit Alliteration verbunden; sehr häufig aber ist das 
Wortspiel oder die Wirkung desselben davon abhängig, dass damit 



') Ich bemerke, dass auch Riedel (S. 14) einige solche Einschränkungen 
aufstellt, die allerdings nach meiner Ansicht nicht nur zu unbestimmt, sondern 
auch teilweise geradezu selbstverständlich sind. 
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eine Alliteration verbunden ist; in diesen Fällen habe ich die Wort- 
spiele unter die Alliterationen aufnehmen zu sollen geglaubt; wenn 
z. B. Äschylus sagt tpvx^tv ywxdv (Prom. 719) oder nhgqfj nai^l 
(Prom. lOOO/i), so sind das sicher in erster Linie Wortspiele; die- 
selben verschwinden aber sofort, wie wir die Gleichheit des Anfangs- 
buchstaben weggenommen denken; man kann also hier sicher auch 
von Alliterationen^) sprechen. Dagegen kann ich keine Alliteration 
erkennen darin, dass dasselbe Wort wiederholt wird, sei es in der- 
selben Fonn, sei es mit verändertem Numerus, Easus u. s. w., infolge- 
dessen schliesse ich aber auch aus Verbindungen wie: xanneas, 
xdx'&ave^ xaxa'&äxpoiJLev (Agam. 1552); hier haben wir doch nichts 
anderes als die dreimal wiederholte Präposition xatd, da man jedoch 
unter Alliteration die Wiederholung desselben Anfangsbuchstaben, 
nicht aber die Wiederholung desselben Wortes versteht, kann hier 
kaum von Alliteration gesprochen werden; aus dem gleichen Grunde 
schliesse ich aus den bekannten Vers: eXsvavg^ ekavÖQog^ eXeTtroXig 
(Ag. 692), obwohl hier wie dort die bewusste Bildung ohne Zweifel 
ist. Ebenso behandelte ich die Wiederholung feststehender, bestimmter 
Vorsilben, z. B. dvg und überging deshalb auch Verbindungen wie 
dvo^iaxa dvooiara^) (Prom. 7l7/i8). Eine Vorsilbe ist aber meines 
Erachtens auch das a privativum und nach reiflicher Erwägung habe 
ich es denn auch für richtig gefunden, Verbindungen wie: äjnaxov, 
djzöXejbioVj ävlsQov (Ag. 763) nicht als Alliteration zu betrachten; ich 
weiss recht gut, dass ich nair dadurch eine Keihe der schönsten 
Paradebeispiele entgehen lasse, denn die Fälle, wo Äschylus 2 oder 
3 derartige Adjektiva nebeneinanderstellt, sind ziemlich häufig; über- 
dies tritt hiebei meistens die Absicht des Dichters ganz klar zu Tage; 
gleichwohl glaubte ich in der Wiederholung des a privativum eine 
Alliteration nicht erblicken zu dürfen. Dass ich mit dieser Ansicht 
nicht Unrecht habe, glaubte ich auch aus einem Blick in die deutsche 
ixnd lateinische Sprache zu ersehen. Ich glaube wenigstens, dass 
niemand eine Alliteration findet in „versunken und vergessen", 
bekannt und berühmt, unglücklich und unselig; bezüglich des 
T^ateinischen äussert sich Wölfflin^) ziemlich ausführlich über diesen 



J) Auch "WecMein nennt rpy^etv xpvxdv eine Alliteration. (N. Wecklein, 
p>roraetheus des Äschylus, Schulausgabe; 3. Aufl. Leipzig 1893. S. 92.) 

*) Nachdem Riedel die zwei obigen Beispiele aus Agamemnon angeführt, 
tiätte er konsequentermassen auch dieses Beispiel aufnehmen sollen. 

3) Wölfflin, Sitzungsberichte (s. o.'-) S. 5 und 6. 
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Punkt; da ich dessen Ausführungen leider nicht vollständig citieren 
kann, beschränke ich mich darauf, zu erwähnen, dass Wölfflin in 
der Zusammenstellung von conferre et comportare einerseits, von 
inordinati et incompositi, invjsus et infamis andrerseits eine 
wirkliche Alliteration nicht erblickt; was „un-" im Deutschen, „in-" 
im Lateinischen, ist das a privativum im Griechischen. — Anders ist 
es natürlich, wenn auch die Stammworte selbst alliterieren, z. B. 
Perser 864: dnapovg^ äna&eXg; hier haben wir aber meiner Ansicht 
nach eine Alliteration mit tt, verstärkt durch beiderseits vorgestelltes 
a, nicht aber eine Alliteration mit a. 

Mit dem eben Gesagten bin ich bereits auf einen weiteren 
Punkt gestossen, den ich noch besprechen muss, nämlich die Alli- 
teration bei zusammengesetzten Wörtern. Wenn zwei Stammwörter 
zusammengesetzt sind, so kann sowohl das eine als auch das andere 
alliterieren, wenn auch das an zweiter Stelle stehende Wort in etwas 
geringerem Grade. Was die Zusammensetzungen zwischen einem 
Stammwort und irgend einer Vorsilbe, (dvg^ a priv., Präposition) 
betrifft, so wird zunächst allgemein zugestanden, dass durch ein 
derartiges Präfix die Alliteration des Stammwortes nicht gestört 
wird; es fragt sich nur, ob diese Präfixe selbst Alliteration hervor- 
bringen können; Wölfflin i) bemerkt hiezu: „Es wird sich auch nicht 
leugnen lassen, dass unter Umständen die Präposition (auf gleiche 
Stufe damit stellt W. re, se, dis und das negierende in) auch mit- 
gerechnet werden kann, namentlich wenn das Compositum nicht 
mehr deutlich in seine zwei Bestandteile zerfällt"; Ebrard*) schliesst 
die „unbetonten, untrennbaren Vorsilben und Präpositionen" gänzlich 
aus, während er betonten Präpositionen volle Alliterationskraft zu- 
schreibt. Ich habe bezüglich der Präpositionalzusammensetzungen 
obige Frage schon früher in grösstenteils verneinendem Sinne beant- 
wortet; in ähnlicher Weise habe ich auch bei den (viel seltener 
vorkommenden) Zusammensetzungen mit einer Vorsilbe (besonders 
kommen dvg und a priv. in Betracht) dem jeweiligen Präfix eine 
alliterierende Kraft nicht zuschreiben können; eine Ausnahme glaubte 
ich dann machen zu müssen, wenn die Vorsilbe betont zu sein 
schien, so dass sie also beim Vortrag wirklich gehört wurde und 



1) Wölfflin, Sitzungsberichte, p. 4. 

2) Alliterierende Wortverbindungen bei Göthe, p. 15 und 16. 
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hervortrat.^) — Bezüglich der Alliteration innerhalb eines zusammen- 
gesetzten Wortes stimme ich Riedel*^) bei, wenn er sagt, sie könne 
besonders sicher als beabsichtigt gelten, (wenn auch einige, z. B. 
yyjysvijg und einzelne mit noXiSg keine besondere Absicht zu erfordern 
scheinen) ; aber eben weil diese Alliterationen in der Regel als ganz 
besonders beabsichtigt gelten können, habe ich sie gesammelt, eigens 
zusammengestellt und in den Hauptteil meiner Beispielsammlung 
aufgenommen; dazu bemerke ich nur noch, dass ich — gemäss 
früher Gesagtem — Zusammensetzungen wie jiQoanhvteiv^ dvadai/icov 
übergangen habe. 

Zur Alliteration bei Eigennamen bemerke ich Folgendes: Wenn 
der Dichter beliebige Eigennamen bildet und dieselben alliterieren, 
so darf hiebei wohl ziemlich sicher an eine beabsichtigte Alliteration 
gedacht werden; dasselbe darf vielleicht auch noch dann angenommen 
werden, wenn zwei feststehende Eigennamen mit gleichem Anfangs- 
buchstaben neben einander gestellt werden. Aus diesem Grunde 
habe ich alle derartigen Alliterationen gesammelt und im Hauptteil 
angeführt. — Wenn jedoch ein Eigenname mit irgend einem andern 
gleich anlautenden Wort verbunden war, glaubte ich die äusserste 
Vorsicht und Zurückhaltung anwenden zu müssen. Sicherlich kann 
auch eine derartige Alliteration beabsichtigt sein, aber ebenso sicher 
ist, dasß derartige Zusammenstellungen oft sehr natürlich, häufig 
sogar unvermeidlich sind; so scheint es mir z. B. sehr selbstver- 
ständlich, dass in den Persern der Stamm Usgo sehr oft mit einem 
andern mit jt anlautenden Wort verbunden ist. Während nun Riedel 
in air diesen Fällen von Alliteration spricht, glaubte ich, dies nur 
ganz selten thun zu dürfen, da ich mir immer wieder sagen musste: 
Der Dichter konnte sich ja gar nicht anders ausdrücken. Von einer 
Absicht könnte meiner Überzeugung nach dann gesprochen werden, 
wenn die Fälle, wo ein mit Ji anlautendes Wort und der Stamm 
IleQo zusammentreffen, sehr selten wären, denn dies wärp auffallend, 
nicht das Gegenteil. Ähnlich habe ich Verbindungen wie dixa Aiog, 
ävaS 'AjiolXcoVj ävd^sg ^AgyeToi^ auch das öfter vorkommende nohg 
ügidfiov stets übergangen. Ebensowenig konnte ich innerhalb eines 



*) Insofeme scheinen mir Ai-sis und Thesis, die im allgemeinen ohne Ein- 

fluss auf die Alliteration sind, einige Bedeutung zu gewinnen, denn man kann 

wohl sagen, dass eine an sich schwache Alliteration noch schwächer wird dadurch, 

dass die alliterierenden Silben in der Thesis stehen, dass andrerseits eine an sich 

ziemlich schwsiche Alliteration durch Arsisstellung gehoben werden kann. 

2) Riedel, (a. a. 0.) p. 15. 

2 
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Eigennamens Alliteration finden, während Riedel in Kkvraißii^orQa 
fdleiv (Ag. 590) dieselbe sucht 

Die Frage, ob die Alliteration sich auf mehrere Sätze verteilen 
könne, beantwortet sich für meinen Hauptteil von selbst; im Anhang 
habe ich ebenfalls im Princip daran festgehalten, Alliteration nur 
innerhalb eines Satzes zu suchen; in manchen Fällen bin ich von 
dieser Regel abgewichen, besonders wenn eine innerhalb eines Satzes 
bestehende selbständige Alliteration durch ein nahestehendes, gleich- 
anlautendes Wort des vorhergehenden oder nachfolgenden Satzes 
verstärkt wird, z. B. Pers. 209: 0olßov' tpoßcp 6* acp^oyyog — , q)iXoi. 
Die weitere Frage, ob eine AUiteratton stattfinden könne zwischen 
Wörtern, die in zwei verschiedenen Versen stehen, wird jeder 
bejahen, der mit Wölfflini) daran festhält, dass die AlHteration nicht 
für die Augen, sondern für die Ohren da ist; freilich darf der 
Zwischenraum zwischen den alliterierenden Wörtern nicht allzu 
gross sein. 

Welche Stelle innerhalb eines Verses die alliterierenden Wörter 
einnehmen, ist im allgemeinen belanglos. Manche (Kvi9ala, Beer) 
haben eine besondere Stärkung der Alliteration darin erblicken zu 
dürfen geglaubt, dass 1) das erste und letzte Wort eines Vei'ses 
(SperiTing), 2) das letzte Wort des einen und das erste Wort des 
folgenden Verses, 3) die ersten Wörter zweier aufeinanderfcjj^ender 
Verse, 4) die letzten zwei Wörter eines Verses gleichen Anlaut 
haben. Ich habe alle diese Fälle bei Äschylus gesammelt und — 
was wohl bei allen Dichtern zutreffen wird — eine ziemlich grosse 
Anzahl gefunden ;2) ob dadurch eine besondere Wirkung erzielt wird, 
darüber kann wohl nur persönlicher Geschmack entscheiden; ob 
hiebei an eine bewusste Absicht des Dichters gedacht werden könne, 
diese Frage ist meiner Überzeugung nach, wenigstens bei Äschylus, 
zu verneinen. Aus diesem Grunde habe ich es auch unterlassen, 
die auf obige Weise „ausgezeichneten" Verse anzuführen. Am ehesten 
kann meiner Empfindung nach von einer Stärkung der Alliterations- 
wirkung noch dann gesprochen werden, wenn die letzten zwei 
Wörter eines Trimeters oder eines Chorliedes alliterieren. 

Bei Aufzählung der Alliterationsbeispiele glaubte ich von einer 
Unterscheidung zwischen 2-, 3- und mehrgliederigen Alliterationen 



') Wölfflin, Sitzungsberichte (s. o. S. 11) p, 4. 

2) Beispielsweise sei erwähnt, dass ich im Prometheus (Dialogpartien) für 
1): 65, für 2)- 51, für 3): 48, für 4): 54 Fälle fand. 
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absehen zu müssen; Riedels Bemerkung, dass die mehrgliedrigen 
Alliterationen die relativ sichersten seien, trifft ja oft zu, aber durch- 
aus nicht immer;* dass sehr oft eine aus 2 Gliedern bestehende 
Alliteration viel stärker und kräftiger sein kann, als eine mehr- 
gliedrige, ist nicht nur von vornherein klar, sondern zeigt auch die 
Betrachtung der einzelnen Beispiele, ganz besonders aber auch ein 
Blick auf so manche von Riedel^) angeführte drei- oder mehrgliedrige 
Alliteration. Da also durch eine derartige Unterscheidung eine 
wirkliche, allgemein giltige Hervorhebung der starken Alliterationen 
nicht möglich ist, dafür aber die Übersichtlichkeit der Sammlung 
immerhin etwas gestört wird, habe ich dieselbe unterlassen, um 
übrigens zu zeigen, welche Alliterationen ich nach meinem — tiatur- 
gemäss nur subjektiven — Urteil für stark, welche für schwach halte, 
sind in meinem Hauptteil die Nummern jener Beispiele, die mir am 
stärksten zu sein schienen, fett gedruckt, jener dagegen, die ich zwar 
noch anführen wollte, aber schon für ziemlich schwach und zweifel- 
haft hielt, eingeklammert. 

Bemerken muss ich noch, dass ich immer nur zwischen zwei 
ganz gleichen Buchstaben Alliteration angenommen habe, also nicht 
zwischen e und rj^ o und co, auch nicht zwischen t und i>. Bei 
den Vokalen hielt ich eine Alliteration nur dann für gegeben, wenn 
dieselben den gleichen spiritus hatten. Die vokalische Alliteration, 
die überhaupt (a ausgenommen) schwach und selten ist, wird meines 
Erachtens geschwächt dadurch, dass ju' — t — S* — u. s. w. vor 
dem Vokal steht. . Im übrigen werde ich auf die einzelnen Buchstaben, 
besonders ihre Verwendung noch zu sprechen kommen. 

Als textliche Grundlage für meine Untersuchungen und für 
meine Beispiele benützte ich: Aeschyli Fabulae cum lectionibus et 
scholiis codicis Medicei et in Agamemnonem eodicis Plorentini ab 
H. Vitelli denuo coUatis — N. Wecklein, Berlin 1885. Diese Aus- 
gabe^) glaubte ich deshalb gebrauchen zu müssen, weil in derselben 
der ursprüngliche Text am wenigsten durch Konjekturen verändert 
ist und von diesen nur die sichersten aufgenommen sind. Denn 
einerseits wollte ich eine Alliteration nicht deshalb übergehen, weil 
sie durch irgend eine, vielleicht hübsche und ganz geistreiche, meist 



*) Derartige, zwar mehrgliedrige, aber äusserst schwache Alliterationen finden 
sich in Riedels Sammlung besonders bei f4, e, n. 

2) Auch in Bezug auf die Reihenfolge habe ich mich an diese Ausgabe 
gehalten, wie ich nach dei'selben auch citiert habe. 

2* 



I 
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aber sehr unsichere und sehr oft ganz überflüssig^ Konjektur beseitigt 
ist, andrerseits hielt ich es im Interesse einer der Wirklichkeit 
möglichst nahekommenden Lösung unserer Fragen nicht für angezeigt, 
eine ganze Reihe von Alliterationen anzuführen, die erst und nur 
durch ebenso unsichere als unnötige Emendationen entstanden sind.^) 
i Einzelne Stellen, die ganz und gar verderbt und unsicher überliefert 

sind, habe ich ganz übergangen, da den in denselben enthaltenen 
Alliterationen doch keinerlei Beweiskraft zugeschrieben werden kann. 
Dass ich mich in einzelnen Fällen innerhalb der alliterierenden 
Worte an andere Lesarten angeschlossen habe (in Bezug auf Kasus, 
Numerus u. s. w^), ist für die Alliteration selbst belanglos. — Im 
übrigen werde ich einzelne Stellen in textlicher Hinsicht besprechen, 
wenn ich von dem Einfluss der Kenntnis des Alliterationsgebrauches 
auf die Textkritik reden werde. 

Daich nach den eben entwickelten Grundsätzen und Gesichtspunkten 
meine Beispiele betrachtet und gesammelt habe, ergibt sich, dass die Zahl 
derselben viel kleiner ist alsdi^ Zahl der von Riedel angeführten Allitera- 
tionen (trotz vielfacher «Ergänzungen meinerseits!) Freilich sagt Riedel 
selbst (p. 16): „Es wird nicht zu vermeiden sein, dass noch manche Bei- 
spiele, die ich anführen werde, vou manchen angezweifelt werden mögen." 
Was Riedel hier sagt, muss wohl jeder, der Untersuchungen auf 
unserem so unsicheren Gebiet anstellt, auch von den eigenen Bei- 
spielen zugestehen. Der Unterschied zwischen mir und Riedel beruht 
aber nicht auf einzelnen Beispielen, die angezweifelt werden können, 
sondern auf der Gesamtauffassung und -Beurteilung des äschyleischen 
Alliterationsgebrauches und auf den Grenzen, die hiebei gezogen, 
auf den Grundsätzen, die hiebei beobachtet werd.en müssen. — Ein 
Streit um einzelne Beispiele ist nicht nur überflüssig und wertlos, 
sondern, da ja hiebei nur subjektives Gefühl und Urteil entscheiden 
kann, auch unmöglich. Vielleicht möchte es aber scheinen, dass ich 
überhaupt die Grenzen zu streng und eng gezogen habe, dass ich 
zu viel Zurückhaltung und Skepsis angewendet. Dagegen möchte 
ich bemerken, dass die Grundsätze, von denen ich mich leiten liess, 
nicht aas reiner Willkür entsprangen, sondern dass ich dieselben 
erst aufstellte, nachdem mich eingehende Untersuchungen über Alli- 
teration im allgemeinen und besonders bei Äschylus von deren 



1) Wie zahllos, wie bestritten und unsicher die Emendationen sind, zeigt 
die Betrachtung verschiedener Ausgaben, besondei*s aber ein Studium des in 
Weckleins Ausgabe jedem Drama beigegebenen appendix. 
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Richtigkeit und Notwendigkeit überzeugt hatten. Übrigens glaube 
ich, dass mir viel eher der Vorwurf gemacht wird, dass ich dem 
Äschylus einen noch zu ausgedehnten AUiterionsgebrauch zugeschrieben, 
dass ich zu viele Alliterationen gefunden und aufgezählt habe. Da 
gestehe ich nun recht gerne zu, dass ich selbst durchaus nicht alle 
Beispiele, die ich in meinem Hauptteil angeführt habe, für bewusste 
Alliterationen halte, dass ich besonders für . einen grossen Teil 
(etwa 2/g) der im Anhang aufgezählten Beispiele die Wahrschein- 
lichkeit einer beabsichtigten Bildung nicht behaupten möchte. Warum 
ich dieselben dann doch angeführt habe? Weil ich glaubte, dass, 
nachdem ich ohnehin die Grenzen verhältnismässig sehr eng gezogen 
habe, alle die Beispiele, die diesseits derselben liegen, mit möglichster 
Vollständigkeit gesammelt und angeführt werden sollten. Wie durch 
die notwendigen und von vornherein festgesetzten Einschränkungen 
verhindert wird, dass man von subjektivem Gefühl zu weit fort- 
gerissen wird und in begreiflicher Voreingenommenheit nur allzu 
leicht bewusste Alliterationen findet, so wird dadurch, dass' man 
innerhalb der festgesetzten Grenzen nach möglichster Vollständigkeit 
trachtet, allzugrosser Ängstlichkeit und Skepsis — die besonders 
durch so manche Abhandlung über Alliteration hervorgerufen wird 
— entgegengearbeitet, Wiß ich im Hauptteil meiner Beispielsamm- 
lung meine persönliche Ansicht zum Ausdruck gebracht habe, habe ich 
bereits erwähnt. 

Bezüglich der Übereinstimmung der beiden Abteilungen bemerke 
ich noch, dass die im ersten Teil aufgezählten Beispiele fast voll- 
zählig auch im zweiten Teile sich finden; nur in äusserst seltenen 
Fällen habe ich Alliterationen, die im ersten Teil der Vollständigkeit 
in den einzelnen Rubriken halber angeführt sind, im zweiten Teile weg- 
gelassen; andrerseits finden sich im Anhang ganz vereinzelte Alli- 
terationen mit syntaktischem Zusammenhang, die in den Hauptteil 
nicht aufgenommen sind. Der Grund hievon liegt darin, dass an 
den betreffenden Stellen der überlieferte Text mit zwar nicht unbe- 
dingt stichhaltigen aber immerhin so triftigen Gründen angefochten 
werden kann, dass ich mit solchen, doch etwas unsicheren Alli- 
terationen den ersten Teil meiner Sammlung nicht bereichern wollte. 
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Erster Teil. 

Die Alliterationen nach syntaktischen Gesichtspunkten geordnet. 
I. Allitcration zwischen koordinierten Wörtern. 



Prometheus 

1) nvoal — TE Jirjyai 88/89 

2) yeXao/jia — xe y^ 90 
3*^) deojbuorrjv — dvanoruov 120 

4) mn^ea^e^ ovfxnovrioaxE 290 

5) &7iXatov — TivQTivoov 387 

6) oreXXov — ocp^e — ' 408 
(7) daXaooonkayxta — 

XivöJtreQ* 483/4 

8) origyrjd'QaxalovvedQiai 508 

9} x^^^^'^ ;|j^vödv TS 518 

10) deofiovg xal dvag 541 

11*) kovTQo. xal kixog 575/6 

12) TE'&ahtzai xal MIei ^lljS 
(13) aloXooTOfiovg — dotjfiovg 688/9 
14) uiQOÖEi^ov — rsdldov — * 805 
(15) f] Tce Xouid — — ^ 

rov ExXvaovra 806/7 

16) noXXov — xal rov 

Tiavrög 993 

Perser 
1*) ^A/LtiarQrjg tjÖ* ^Agra- 

q)QEvr)g — fjd^^Aordojirjg 21/22 
2*) EVQvnoQoio — noXi^ 

aivoßiEvrjg 1 10/1 1 

ö) jüiT^r EJiog fXYir Egyov 177 
4) ^AgxTEvg^ 'Adsvfjg 315 

(5) fJLEkalvYig — xgiofjvgiag 318 

6) nvggäv l^anhjd^ 319 

7) ''Agaßog 'Agrdßrjg xe 321 

8) 'Afuorgig'AfjixpiorgEvgrE 323 



9) ixTzXavg — xal nogovg 370 
10) Tiidov xal noXeig 491/2 

(11) nagriyogElxE xal ngo- 



nifjLTiei 


533 


12) dvoßdvxxov ßoänv 


577/78 


13*) TiavaloX* alavfj 


639/40 


14) axfjTixog^ fj axdotg 


717 


15) jLieyiaxov, dEijLLvrjoxov 


762 


(16*) Tiavxagxi^g^ dxdxrjg 


857 


17*) djTovovg^ äna^Eig 


864 


18*) HöXovg ZaXdfilva xe 


896 


19*) yivvq. ya xe 


935 

• 


20*) ndvdvgxov dvoi^goov 


943 


21*) 'Ayxdgriv fjd' 




Agodx7]v 


997/8 



Septem. 

(1) aidr)g6(pga)v (pXEyayv 52 

2*) XxE — XdetE 106/7 

3) JzoXioaovxoig — nEÖio- 

vöfjLoig XE 257/8 

(4*) IIooEidäv — XE naiÖEg 296/8 

5*) fiaivojüLEvog jmalvojvHO/l 

6) jbidgov XE xal fJLdxrjv 370 
(7) xagq)vg dvxEXXovoa 522 

8) (hjuS^' ovxi — Itzcovvjuov 523 

9) aaxpgwv ■. EvoEßi^g 597 

10) odxog — XE o^jbia 629/30 

(11*) naXaiyEVYi wxv^ 

Tioivov 728/29 

12) ocpvgrjXdxcp Zxvdji 801 
13*) da'C6(pg(Dv^ov (piXoya'&rig 902 



*) Die mit * bezeichneten Yerse finden sich in den Chorpartien, 
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Supplices. 

1 *) davloi ddoxiol xe 98/9 

2) ninkotoi — xal nvx^ 
v(biiam 241 

3) ÖQaxo^ofxiXov dvojuev^ 273 
4*) ggyov <bg gnog 606 
5*) 6ovk6(pQoveg — tcoI 

doXojuiJTtdeg 758 

6) TtteQovvta xal neöooxißri 101 1 
7*) Xiooag atyLXixp 802 

8) {noXvg) novog, (nokvg 

de) növTog 1017/18 

(9*) ETiiTivoiag — — jio- 

XsfJLovg xe 1054/5 

Agamemnon. 

(1) Udgig — ojök — noXig 537 
2) OTiaQvdg — xai xaxo- 

oxQcäxovg 561 

• 3*) noXvavÖQOL xe (pegdo- 

mdeg 697 

4*) /i^i?' VTiegdgag fii]'^ 

VTtojtdjuyjag 777 

5) nodotpi^axQcov xe xa} — 

jtoixlXcDv 917 

6*) o(paydg — xe odgxag 1081/2 
7*) q)Qevojuavi]g i?£o- 

(poQrjxog 1135 

8) ^vjbup'&oyyog ovx evqpa)- 

vog 1186 

(9) änaQxog — t äva- 

öxdxYjg 1226 

1 0) xal oxi]7iTQa xal 

<ne(pij 1264 

11) xoivoXexxQog — &eo(pa - 
xrjXoyog 1442 



12*) juieyav — — — xal 

ßaQVßriviv 1482/3 

13) deofidg xe — 

*5at 1621/2 

14) ngäooe^ nialvov 1669 

Choephoren. 

1) acoxiJQ — — av/i- 
fia^ög xe 2 

2*) oQ'd'ö'^QiS — dveiQÖ' 

fiavxig 32/3 

3*) djtQiydöJtXfjxxa noXv- 

nXdvrixa 424 

4*) äxifiog d^la ^44: 

5*) növog — xal 

TzXayd 464/6 

6*) Tixavd xe xal nedo- 

ßdjuova 589 

(7) onio'&onovv xal 

^vejujzoQOv 709 

8) Xijuög f] XixpovQta 752 

Eumeniden. 
(1) KoiQvxlg — xoiXr} 22/3 

2) yvvaixag äXXä Pog- 
yovag 48 

3) Tiövxov xai — TidXeig 77 
4*) datov dafjiiov 160 
5*) eviJ/fjxavoi — — xe 

pLvi^juoveg 384/5 

6*) deQxojuevoioixaldvoofi" 
judxoig 391 

7) xi^Qvooe — xal xaxeig- 
ya'&ov 569 

8) nexQa ndyog xe 693 
9*) äxi/iog — xdXaiva 783 

10*) dvoxvxeig — äxi/io- 

nev^eXg 19Ö/Q 
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II. Alliteration zwlsehcn syntaktisch yerbundenen, aber nie 

l(OordInierten WSrtern. 

1. Substantiv und attributives Adjectiv, 

4*) noXifAovgnvQyodabciovg 1013 

(5*) TlegaiÖBg— dxQ07tey9€ig 13H 

6*) nXayxToTg — duiXdxeaoiv 280 

7) TzleioTov Tiovov 330 

8) TiQvaxaXkonrjya — nogov 504 



Prometheus. 

22 

88 
102/3 
142 
158 



1) (poißfi (ployt 

2) xaxvnreQoi nvoai 

3) nozaiviov nrjfA 
(4*) nokvxexvov Trj^^og 

5*) veoxfAolg vößAoig 

(6*) dvodkcotov ägxäv 179 

7) Tihgaig nedagoloig 285 

8*) jbiei^ova jüLoigav 307 

9) ax'^og — evdyxakov 366 

10) dvoxqixovg dvoeig 474 

11) jbieyiorcDV — fio^'^rifid- 
t(ov 480 

12) xkrjdövag — dvaxgirovg 502 

13) ovyxaXvTtid xibla 512 

14) dvcrexfxagxov — li^vriv 513 

15) MoTgai tgi/xogqjoi 532 
16*) q)avaTg — — evcpgo' 

ovvaig 555 

17*) dvoTtXdvq) nag'&evcp 635 

(18) Tivxvovg d'eongoTiovg 685/6 

19) argaiov — orvydvog' lAQjbO 

20) axevonogoig — nikaig 755 

21) xogai — xvxvöjLiogtpoi 820/1 



22) dxgayeig xvvag 

23) ovyyevf] ydjuov 

24) xagxegov xtvtiov 

25) äMov — — dXyicD 

26) dnev^fj negyafxa 

27) do'&evei oo<ploßiaxc 

28) fiaxgov — firjxog 
29*) dygicov dve/bicov 



829 

881 

955 

966 

988 
1043 
1052 
1078 

Persae. 
45 



(1*) lAgxxevg — dya'&og 

(2*) nokvdvdgov — ^Aoiag 74 

(3*) nr^drifiaxog evjiereog 96 



9) dvandvrjxe daijJLOv 518 

{10*)öiafJivdaX£oig ddxgvai 541/2 

11) juaxioxrjga /uv'&ov 700 

12) evyevkg yvvai 706 
13*) Tiogov nXaxvv 878/9 
14*) TtXayaiai novxiaioiv 910 
{lb*yAgf]g hegakxrjg 954 

(1 6*)'J^£0^a^aoff — dyaddg 971 

17*) a^ceov — *Ayxdgriv 997 

Septem. 
1) (pdaißiaxov 0dßov 45 

(2) d^/aTOvs* ävdgag bl 

3) dgyi]axfjg dcpgog 60 

4*) Aevxaajwc — ^aoc 89 

(5*) mxdnvkov Edog 150 

6*) Ttohv dogbiovov 154 

7) yvvaixeicp yevei 171 

8*) noxalviov — Tidxayov 225 

9*) dr^^oA^Tce^av — äxav 301/2 

10) nvkaioi Ilgoixioiv 364 

11) cpegeyyvov qjgovgtjjLia 436 

12) xoikoydoxogog xvxkov 483 

13) dgdxovxa dvoxif^ov 490 

14) Z(piyy'' (hßoaixov 528 

15) jroAcv naxgcpav 569 

16) xagjtog — xo/uioxeog 587 
(17) dyaiJdg — dv^^ 597 
(l8*):^t«^o«a^«ov dr^^a- 

xxaoiav 680 

19*) dv(5^d>v dA99?^aTd>v 755 
20) nokcv — ngdooovoav (7 7) 800 
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21*) äatvei ocor^gi 811 

22*) xaxov — — HQVog 819 

23*) Jiojimvov — mrvkov 840/1 

24*) Tigäyog niXQOv 9iAll% 

25*) älyog indSiov 851 

26*) ovMg — aidagog 925/6 

27*) Moiga — fMoyegd 962 

28*) rgmäkrcov TzrjfiaKov 976 

Supplices. 

1*) ji^'^ova ovyxoQTov 5 

2) fivi^firjv — ävxlfjio'9ov 276 
(3) ävdvÖQovg — *A/xaC6vag293 
4*) kvxodlcoxTov — dduaXiv 353/4 
5) dvajtdXaiora nqdyfxoxa 4t77 
6)' neXayog evtioqov 479 

7) ÖQaxovKJöv dvoq^QOvcov 520 
8*) TtQoyovov yvvaixog 542 
9*) ßordv jbu^ojiißQO- 

Tov oll 

10*) ä^ogov — — — 

"Aqt) 643/4, 689/90 
11*) q)rj/na (ptXotpoQiiiy^ 705 
12*) xskaivdv — — xEv^og 786 
13*) xeXatvoiQOig 

xagdia 793 

14) dd>fxait drifita 968 

(15) äx&og deiCcov 999 

16*) ydfxov Alyvnxoyevri 1064 

Agamemnon. 

(1) dvtifxohiov — äxog 17 
2*) loivv toonaida 74 5 

3*) OTOfiiov oTQarco'&iv 1 3 7/9 

4*) /jLvdjucov /jLtjvig 163 

5*) fxvYiomrjfxoyv novog 190 
6*) oeljua aejbivov 193 

7*) yvvaixojiolvcov TioXi/xcov 235/6 

8) vvxTiTiXayxTog — novog 342 
9*) dvritpegvov — (f&ogdv 415 

10*) 7iahvTV)(€i rgißa 471 



11) '&vfi(pdyov (pköya 602 

12) yvvaixl yewaia 619 

13) dvoxvfiavxa xaxd 658 

14) otgaxov ono- 

dovjuevov 675 

15*) vEoxgotpov xexvov 725 

16*) afxaxov aXyog 734 

17*) dvaxdjcvoig dcojLLaaiv 767 

18) niovag 7ivod.g 811 

19) xAiydovac TraAtyxd- 

xovg " 854, 865 

20) cnpixoixoig — öfxfiaoiv 880 

21) xfjxTda .Tiayxalviaxov 951 
22*) noxjnog eu&vjtogcbv 993 
23*)r^oTiv — roöov 1003 

24*) fXEXnyxsgcp — I^VX^' 

vYifiaxi 1118 

25*) ndxgiov noxov 1156 

26) veoyd/jLov vv/LKprjg 1178 

{21) ngcbxagxov äxrjv 1191 

28) naXaioxrig Jtvecov 1205 

29) dvaq^iXkg ddxog 1231 
30*) aivoxaxov äXyog 1468 
31*) xgdxog — — xagdio- 

drjxxov 1471/2 

32*) (pgevog — (piXiag 1492 

33*) (bxvnogov nog'&fievfjl 1556/7 

34) (peyyog ev(pgov 1577 

35) Tzaxgcöov — Tiidov 1589/90 

Choephoren. 
1*) Xivotp&ogoi — Xaxideg 27/28 
2*) TtQooxegvoL oxoXjbioi 29 

3) (pcovYjv €/nq)gov 194 

4) ofJLixgov — OTiegjbiaxog 203 

5) oTzegjuaxog ocoxrjgiov 235 
6*) jueydXai Mdtgai 305 
7*) Jieioißnoxcp — ßdxxgco 361 

8) xgoxtjxov xd^a 427 

9) xgdnoLOiv — xvgawi- 
xoXg 477 
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10) (paidgä ipgevl 563 

11*) ÖQtpoivdv daiöv 606/7 

12*)<pm — <paov 614 

13) ööfAoiQi Tiavdoxoig 658 

14) vea — vrjdvg 753 
16) do/uovg doQV^ivovg 913 
16) iynoTovg xvvag (1052) 923 
17*) deojioovvcov dopKov 941 
18*) /icy^v — juvxov 953 

19) naxQoxxovovq — nog^ 
H^TOQag 972 

20) TiodioxfJQag nhikovg 998 
{21*)7ioXifxaQxog ävriQ 1070 

Eumeniden. 

1) xeXev&onotol naXöeg 13 

2) nakaial naideg 69 

3) ÖEivrjg ÖQaxaivrjg 128 
4*) ä&eov ävdga 151 



5) fwvrix&v fivx&v 


180 


6) änriQoig notrifmoiv 


250 


7) ßirjTQOxrovov fjUna/Lia 


281 


8) xa&aQfAoig — - x^^Q^' 




xrovoig 


283 


9*) nagatfoga q>QevodaXi^g 


331 


10) /xelrj/jC fikya 


447 


11) naidöjgcDTa nd'&ea 


499/500 


12*) dvoJiald — ^/va 


562 


13) naxiga Jtgeoßvrrjv 


644 


14) xelatvov xvfiunog 


835 


15*) dvojiäXa/LLOi — — — 




äoAot 


849 


16) ägeicpärcov — — — 




dycörcov 


914 5 


17*) dvoageoTovg dai/novag 


929/30 


18*) OTtayicov - — aejuvojv 


1007 


19*) Jiokioaovxoi naXdeg 


1011 



2. Substantiv und substantivisches Attribut. 

(Genitiv-Attribut, Apposition.) 



Prometheus. 
1*) jtotajucbv — Jirjyal (4:60*) 89 
2) Jioivdg äju7iXaxr]ßidT0)v 

(647) (584*) 112 
3*) naideg Jiargög 144/5 

4) Tirävag — — Texva 221 

5) JiOTajuoi Ttvgog 384 
(6) ävxoXdg — äorgcov 473/4 

7*) Tzargog — nogov 547(8 

8) Aegvfjg — Xsijuwva 679/80 

9) Jtoijuvag Tiaxgög 680 

10) nXovTCOvog nogov 832 

11) xaxibv zgixvjbua 1047 

Persae. 

l*)äv»og ävdgoyv 60 

{2*)'Aoiag ägxcov 74 



3*) degyßxa dgdxovxog 
4*) ägxvag ärag 
(5) q^egeoaaxTjg — 0ag- 
vovxog 

6) ävrjg — äva^ 

7) jtXfj^og jirjjbidTCüv 

8) xXvdcov xaxcbv 

9) Tiaidog natgi 

10) rjXixeg — ^'^S)^?' 

11) yecpvgav yalv 

12) ttAovtou Tiovog 

13) Ävdöjv — Aadi' 

16) i^ecöv — '&eo(pdTOioiv 

17) »axcöv xgrjmg 

18*) nogov — — nora- 
(xoTo 



83 
100 

315/6 

381 

480 

602/3 

612 

683 

738 

753 

772 

802/3 

816/17 

867/8 
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Septem. 

• 

1) TtQVfivfi Tzohcog (745*) 2 

2) TivXag nv^ycofxdrcov 30 
(3) Ugolrov nvkibv 382 

4*) difjtag daljuovog 509/10 

. (5) ^AxrcoQ, äd€kq)6g 542 

6) ärrjg aqovga 588 

7) (poixcp (pQev(üv 648 

8) x«x(üv — - evxkelav 672 
9*) HVjbta KwHVTov 611 

10) ixtpoQäg cplkaSV 1015 

Supplices. 

1*) Ttgamdcov tzoqoi 98/100 

2*) dd/iOff — — doQog 141 

3) TIOVOV JtTSQÖV 331 

4) ngvfivav nokeog 347 

5) oTQOcpovg ovXXa- 

ßdg 466 

6) n&tEQ jiaQ'9ev(0v 489 

7) (poßcp (pQBVög 522 

8) OTQajov OTolri 112 

9) TzoXeoyg — tzqo/xoi 916 

Agamemnon. 

(1*) fiv*og 'Agyeicov 207/8 

2*) '^vTiJQ — '^vyaTQog 234/5 

3) Xinag Arifxvov 295/6 

4) (pQVXTov q)(bg 304 

5) nojunov nvQog 311 



368 

396/7 

499/500 

704 

811 

846 

888 



6*) xoojuiov XTedreiga 
1*) Jiei&d) — naig 
8) xdoig — — xövig 
9*) rganeCag axlfi(ooiv 

10) nXovxov Tivodg 

11) noXhai, jiQeaßog 

12) orey7]g oxvXov 

13) Tida* jioQ^TOQa 898 

14*) T«Aa«Va? — ti;;^«* 1129/30 
15*) Tiovoi noXeog 1166 

16) TtoivdrcoQ naxQog 1280 

17) c&i?j>* enc^dov 1418 

Choephoren. 

1) (pgevcbv xaraqy&ogd 210 

2) Jittt^ös" nev&og 299 

3) xifirjfia xv/ußov 509 

4) doQV^evog do/jKov 560 

5) fJLOQOv — jLirjxQog 986/7 



Eumeniden. 


1) UXeioxov — Tirjydg 


27 


2) ÖEonoxif] doficov 


60 


3) aV&QCDTKOV acpQov 


183 


4) Jio^vd? — TzaxQog 


203 


5) TioivaTai — naxgog 


467 


6*) idjUOff d/xac 


519 


7) aneQfidxcov ocoxrjgiav 


910 


8*) (fXoy/biog — <pvx(bv 


941 


9*) ^a^^vdcüv rfdö^v 


949 



(10*)i3izAAdöoc — :7rTe^orff 1002 



Zwei verschiedene Attribute alliterieren. 



Prometheus. 

1) vaQ'&rjxoTtXrJQCOxov — 

— jiVQog 109 

2*) lAglag ageiov 436 

3*) dvonXdvoiQ novcov 930 

4*) ßgvj^la ßQovrijg 1116/7 



Persae. 
1*) jioXvg jtXovxov (753) 253 
2) oxv(pXovg — — — 

2iXr]vt(bv 306 

Septem. 
1) datcov dovQbiri')(ß'^ 264 
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2) nojumfjiovg — jiodcbv 358 
3j äQTiHoUov dyyiXov 360 
4*)jiaTQ6g — nörvta 869/70 

Sui)plices. 
1) dinaida^ narega 321 , 

Apimemnon. 
1*) ixndyXoig — jiaidcov 49/50 
2*) Tivgycov — drjjuionXtjilfj 133/4 
3*) TiTavoToiv — TiQTQog 141 

4) jiQWTog JiVQog 593 

5) Ttiovag nlovrov 811 



6*) qpgevög (pikov 973 

7*) TtQonvgyoi — naxgog 1167 

Choephoren 
1*) öeivä dEifxAtcDv 584 

2) dvondXaiüxe — dcofid- 

TCüv 688 

(3) Xouid Ao^iov 899 

Eumeniden 
l*) ßagvneofj — nöddg 375/6 
2) navxooefivov — otga- 

TrjXdrov 640 



Subject und Praedicat alliterieren. 



Prometheus. 
(1) ivToXi^ — %t 12/13 

2) yXcboaa — yrjgverai 78 

3*) xeg^xara — imreUai 100 

4) xevi^jucbv xaXvTtzei 236 
6) Tvxf^t' teigovd 363/4 

Perser. 
1*) Toxeeg — — — — 

rgojueovrai 64/5 

2*) dvrjg — äXvSei 95 

3*) JtoXig jiv^rjTai 121 

(4) Xecog ixXüomev 13Ö/1 

5) Jibtrei — jiaig 200 

6) d7i6gi*^f]rog noXig 351 

7) (peyyog — xaricp^iro 380 
8*) XeXvxai Xaog 595/6 
9) TioXig jiovei 684 

1 0) dianenog'&Yixai — ngdy- 

fiaff 716 

(11) 'Ao(07i6g — ägdei 807/8 

Septem. 

1*) xvjua xax- 

Xd^ei 109/10 

2*) 7i6Xig — Tidoxet 141 

(3*) ßXaxai ßgi^ 

fwvrai 335/7 



i*)x€v6g — xaXei 340 

6) xXdCovoi xcodcDveg 373 

6) yXcbon' yiyveirni 426 

7) JidXog — Tiijdfjoev 445/6 

8) ßXaordvei ßovXev/xaza 581 
9*) IßnvjLtaoav §eoi 757 

Supplices. 

1) ovgiyyeg — oiycoaiv 187 

2) yajua>v — — yEvoix^ 233/4 

3) xXddoi — — — 
xelvxai 247 

4) e'&rjxev — '^eog 303 
6) xeXoeiv — xrjdog 333 
6) egcog e^ei 530 
7*) qpegei (pgriv 607 
8*) q^egimJco cprijua 704/5 

9) xagjiög xgareT 769 

{10*yAidag dvdoooi 799 

11*) a^o? ära 896/7 

12) xrjQvooei Kvjigig 1012 

Agamemnon. 

1) xgateX xeag 10/11 

2) ßXeq)aga ov/LißaXeTv 15 

3) ßovg — — ßißrjxev 36/37 

4) Tienog&TjTai nöXtg 290 
5*) nev&eia — — Tigenei 438/9 



.^^ 
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6*) fievei — — fiEQifiva 465/6 
7) q>(bg icpi^kcooGV 497 

8*) xaXXiJiaig notjuog 759 

9) JiOQcpvQooTQcorog TioQog 901 
10) TcotjLiog — — enatoev 993/4 
1V)e&v — dofiog 998 

12) Jirjy/Luz naicoviov 1197/8 

13*) fJLoXoi MoiQa 1451/2 

(14) xaXov xax'd'aveXv 1610 

Choephoren. 

1) fJLOQoifiov fjLhei (462*) 102 

2) xxavovo* exeigaro 188 



3*) »eog — Mrj 
4) daijuovq, dojuog 



339 40 
564 

Eumeniden. 



1) nefjmovm naXöeg 

2) IlaXXdg tiqeO' 

ßevstai 

3) Tiejujiei TtariJQ 

4^ enoirjOEV naxriQ 

5) OTEQyEiV — — hii- 

OTlOQOVg 

6) ÖEÖoixcog — Evdixog 



12 13 

21 
601 
652 

676 
702 



Subject und Accusativ-Object alliterieren. 



Prometheus. 

1*) (pQEvag — q)6ßog 194/5 

2) olixov oimvog 410/11 

Perser. 

1) naig noXiv 236 

2) Tiatg nXfj'»og 479/80 

3) noXig novov 684 
(4) äoxv — — xEvavdQiav 732 

Septem. 

1*) '»Eol dvolav 688 

2*) xagdlav xQvog 819 

Supplices. 

1*) (poßog — cpQEvag 384 

2) xaQTtcofiaxa — KvnQig 1012 



1) cpdog 

2) q)(bg qpQEvag 
3*) '&dQöog — - 

'&q6vov 

4*) 'd'Q^VOV — - 

juiog 



Agamemnon. 

q)QovQd 312/13 
497 



1^- 



972/3 

981/2 



Choephoren. 

1*) dv6q)oi — dojuovg 51 

2) xQO(pEvg — — xiXog 756 

(3) MoTq — fxoQov 910 

Eumeniden. 
1) (poßog - (pQEvag 88 



Das Subject alliteriert mit dem entfernten Object, dem Adverbiale 

oder Präpositionalausdruck. 

3*) Ix nv&fXEViov — — 



Prometheus. 

1) jiXeIoxoioi nri^ovdg 

(Acc. c. Inf.) 362 

(2) xeiQog Xd- 

XvßEg 740/1 



jtvEVjua 1078/9 

Perser. 
1*) (pQ^v — (poßo) 118 

2) JiXovxog Tzodl 166 
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3) xBQag — x6a/up 402/3 

(4) ävÖQ' — 'Aoidog 765 

6) OTQarog — — acDttj- 

Qiag 799 

Septem. 
1) 7iavaili]vog — odxei 376 
(2) Tiohg — — — TiXrj' 

yaXg 780/1 

3) nQayjLia — nolei 788 

Supplices. 

1) Hev&iQoig io&kd 227 

2) axd(pog orgeßkaioiv 449/50 



1) q)d}g — 
2*) äxfiviaig 
3*) dbca — - 

4) Uovi - 

5) hvb^g 

6) leaiva 



1*) XTt57r<i^ — 



1*) öveiöog 



Agamemnon. 

(pviaSt 304/5 

—'AipQoöka 427/8 
Öcü/Luxoiv 767 

- Xixei 1223 
äyog 1250 

- XvHcp 1257/8 

Choephoren. 
- xdga 426/7 

Eumeniden. 
If dveigdrcDV 155 



Verbum und Accusativ-Object alliterieren. 



Prometheus. 
9 
23 
91 
125 
177/8 



1) dovvai dixrjv 

2) äfieixpetg är&og 

3) xvxXov — xaXcb 
4*) xivd^iojLia xXvco 
6*) xoQSOji xeaQ 
6*) oxfJTtiQOV — anoov' 

käxai (787) 184 

7) ^7]T0vg — TtQo^e- 
fievog 

8) ävxXrioio TVXV^ 
(9) ideQx^yjg dXiyodgaviav 
10) äjioiaxTiaijg Xexog 

12) xikev'd'ov iyxovet 994 

Persae. 
1*) xarexovoiv e&vog 44 

2) otelXag orgarov 180 

3) äjiorQOTtfjv TeXetv 220 

4) dmjrrvlat 7id'»og (297) 257* 
6) ovfJupoQdv oreveiv 474 
6) dvruioiva — — ngd- 

Seiv 479 

7*) xakvjiTQag xaregeixö- 

fievai 540/1 



255 

391 

564/5 
678 

719 



8) ixqjoßd (pqivag 609 

9*) q)dXaQov 7ti(pavox<jov 666 

10) 7l£Qä nOQ^fMV 801 

Septem. 
1) jiQooßoki^v — - xani' ^ 

28/29 
133 
248 
319 
340 



ßovXevoeiv 
(2*) xo^ov Tvxd^ov 
3) (pllovg q)6ßet 
4*) Tv;fag jiQoraQßo) 
5*) xfi'oy >«aA^ 
6) noQov Tiegäv 365 



7) Toxov — dwiTd^ü) 

8) exjieQoeiv noXiv 

9) TiQYioo} noXiv 

10) ^6/ e«A?/;f0Ta 

11) Xaxdvra — Aefco 

12) (pegei — (pdna 

13) ixTivcDv — TQOcpdg 

14) rioao'&ai tqotiov 



394/5 
414 
421 
438 
444 
530 
535 
625 
Supplices. 
1*) xvdtoT — enexqavE 13 

2) '»e6v dTjoöjueod' 419/20 

3*) dlxag didoiev 711 

4) dcboei dixrjv 741 

5*) Jtijuyjov naxeg 979/80 



iMkll 
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6) xaQTKOjbuna — xrjQvoaei 1012 
7*) eijTikoiav ejigaSav 1056 

Agamemnon. 

1) q^egovoav ^driv 9 

2) ovfKpoQOLv atSvcov 18 

3) q)dog JiKpavoxcov 23 

4) oXoXvyjbiov — — — 
EJiOQ^idCeiv 28/9 

(5) Jtfjujiovoi 

— 7ic6yo)va 317/18 

6) xdfixpai — — xa>i.ov 356 

7*) TEivovra — xo^ov 376 

8) e(pijXcooev (pgevag 497 

9) qpcbg — — (pBQ(Dv 527 
10*) vnoxdfxxpaq xaiQOv 777/8 
11*) aziXXcjv axQaxtdv 790 

12) TtQOTiefXTieL — nvodg 811 

13) Ttdyaq IjiQa^djueo^a 813/14 

14) xXvovoav xXrjdövag 854 ^ 

15) TioQqwQag naxwv 948 

(16) kcpoxa Xeyei 1037 

17*) (poßov (pegovotv 1127/8 

18) svxvxovvxa — xgeipstev 132611 



19*) i7tE»ov '»vog 1409 

Choephoren. 

1*) daxQVCD — deo- 

noxav 80/1 

2) ;f£oi;öa — x^gvißag 129 

3) aTzoTTtvaai nXoxov 196 
4*) äxriv — ijzdyovoav 402/3 
5*) äxijucooiv — xlaei 434 

6) (jxevo) — — — — 
ovßMpogdv 930 

7) (pEQovoi — (pQEvag 1021/2 

Eumeniden. 

1) Xuiwv — U/üvrjv 9 

2) xgdxog xakovoa 27/28 

3) ÖEivd — ÖQaxeiv 34 
4*) ägö/xEVOv äyog 168 

5) Tioivdg — jtS/bLjpai 203 

6) xijudg — — ovvxEjLtvE 227 
l*)XESai - Xdxrj 310 

8) xQETioix* — — xiXog 437 

9) dida^ov — dixd^ovxag 604 
10) E^Eiv EÖgav 893 



Das Verbum alliteriert mit dem entfernteren Object 
(Adverbiale. Präpositionalausdruck.) 



Prometheus 

1 ) JiQoojiaooa Xevoo) 

ndyq) 20 

2) TtaoodXEVE TiQog nergaig 56 

3) 7i£7iQa0cxai — — Jiovq) 75 
(4*) dl' äjiEx^eiag iX^ov»' 122 

5) aixiav aixi^Etai 242/3 

6) fiv^ci) fidd'E 521 

7*) xaXivdtg — — x^^H'^' 

Cd/uEvov 582/3 

8*) ddxEOi d6g 606 

9) xXvo} — — xoQrjg 614 



10) tkdXev fjLEvai ig nag'&E- 
vöjvag 672/3 

11) in ix^govg — gX&oi 890 
(12^) djuaXojixo/xEvav — — 

dXaxEtatg 929/30 

13) oq)odgvv]j — ootpio- 

juaxi 1043 

Perser. 
1*) TtoXiaivojbLivrig jivev- 

/mxi 111/12 

2*) iv TiEJiXoig Jtioij 128 

3*) no'&cp nlfjmXaxai 136/7 
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4) ^öofisv &Bolaiv 232 

5) nega — noQfJv 504 

6) negdaaneQ tiovco 512 

7) &€oßkaßovy»* — »Quaei 833 

8) äßj4pl owßiati aiTjßiOQ- 
Qayovaiv 837/8 

9*) ävaxTog äiov 877 

Septem. 
(1) TavQoaqniyovvTeg lg — 

adxog 43 

7f^) (pvQdoBiv (fovcp 48 

3) ägx^^ — — oHovoejai 178 

4) ddxvovd avev dogog 386 

5) xvßoig — xQivel 401 

6) TZQog Ttvlaig Ttejtzü}- 
xivai 449 

7) nvevfjuxoLv JikrjQOVfievoi 451 
8*) xdvoi xegawcd 617 

9) 7taQcupgov(b (poßcp 791 
10) hev^a Tv/ißcp 820. 
(11*) ^i' 'Axigovi äfieißeiai 841 
12*) 71^6^ (piXov eqy&ioo 956 

13) xoivcovEi xaxwv 1024 

14) Tifirjoeig Tacpcp 1037 
15*) xvfxaxi xaxaxkvO' 

^vai 1069/70 

Siipplices. 

1*) jiifixpaxe novtovd* 33 

(2*) ävijbLoig — — ävzfj- 

oavreg 35/6 

3*) xogvcpä — — xgav&fi Q&jl 

4*) enefjme — nvoaXg 142 

5) ovv igyfj — ijiogvvrai 193 

6) ixxa'&aigei xvcoddXcov 270 
7*) xXv'&i — — xagdlq 350/1 

8) '&v£iv '&€Öiaiv 459/60 

9) yivoiro — nagd yvco- 
/jtjv 463 

10) vTtooTi^oeig moka) 470 



11) dvoq}ogeiv (f6ß(p 522 

12*) bimvoicug Ttavnai 585,6 

13) exgar ävev xlfjr^gog 630 

14) ßgadvvoifiey ßofj 738 

16*) XQ^f*T^i^ ZQ^ ^^8 

16*) dgof-UHai diö/iievoi 826 

17) ßaheiv — eig ßägiv 893 

18*) dia x(J^Qo^ ;|j6ov- 

aiv 1037 

Agaraemnon. 

1*) rgiaxT^gog — rvxfov 181/2 

2*) eßaX): 

ßeX€i 250/1 

3) oxi^TTtei (ig) areyog 322 

4) iv Jtöiei ngijuiv 333 
5*) rgißä — Ti&euf 471/2 
6) iv £V(fg6vjj (pigayv 527 

(7*) ix &€ov — 

Tigoae&giifrdrj 737 

(8) duikoiCei — Jiejiajuevcp 826 

9) JieigaaoiJiEO'&a mjfiaTog 841 

10) Tgavfidxiov — — — 
irvyx'OLvev 857 

11) dvxl (pcovTJg q^gdCe 1045 

12) TEv^etat — Tvxil 1229 

13) ix '&€cbv Ts^tj^ofiev 1278 

14) ngdooovxeg jiöXei 1354 
16*) Tv/Ajuati noai 1431 
16*) im — ocofiarog 

ma&etg 1473/4 

Choephoren. 

1) Jier&ei — nghiovodv HjlS 

2) xravovai — iyxoneiv 41 

3) nev&EOiv JtaxvovjuivTj 82 

4) xev'&ei evdov xagdlag 101 

5) q^&eyyov — — — 
evcpgooiv 108 

6) Ixvooxonovoa — iv 
orlßoioi 227 
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7*) Toxeikji teleiTai 384 

8*) xeXcuvovTcu — — 

xXvovoq ^ 412/3 

9*) Tiifjmet* — ncuair 475/6 

10) atdxovra — — ^^YÜ ^71 

(11) äy' —- elg Avögiürag 708 

12) xQOTOvai — xoivioöofisv 712/13 



Eumeniden. 
1*) oaxpQovetv vnb atevei 524 

2) TtvevjLunogTiXriQovpiivTj 571 

3) xeijiievq) xojLtJid' 

Ceig 593 

4) Tudijaao* nkilcü 638 

5*) TtoXiraig Jigdaaü) 928 

(6*) am diöolev — diavoia 985/6 



Alliteration zwischen mehreren Objekten (Präpositional- 

Ausdrücken u. s. w.) 



Prometheus 

87 
279 
339 



1) tqSjup TExyri^ 

2) 7irjjLuiT(ov eSco noda 

3) TiQog xevTQa x(bkov 

4) yvd&oig — — — — 

yvag 384:15 

5) iv xaiQCü xeag 395 

6*) naqeuav — — Jitjyaig 416/17 
7*) deißioTi deikaiav 603 

8) xiiev^ov — — — 

xohiov 863 

9*) (p6ß<p cpQha 907 

10) (pdgayya — — — 

(pXoyi 1049 

11*) dejLiag divaig 1084/5 

Perser. 

1) TiXrjyfj — nrj&qfm 301 j 8 

2) ToXavxa '^^^?7 349 

3) mlcpog — ev oxoixoig 369 

4) Tieöiov — naico 490 
5*) ävdgag — — äraig 655/6 

6) dovXov — deofjiwfiaaiv 747 

7) fjdovriv xat?* rifiegäv 843 

Septem. 

1) oa<pfj — Ix cnQOtov 40 

2) iv nvXaig ndkov 363 



3) Tvdei Toxov 394 

4) (pwTi — — (fEQeyyvov 457 
6*) ndida nooiv 913 

Supplices. 

1*) Sxav — äjidjq, 115/6 

2*) Üjv Xaxidi Uvoioiv 126/7 

(3) ev TVTcoig — — tsx- 
Tovcov TZQog 288/9 

(4) xXdöovg ev äyxd- 

Xaig 490 

5*) TtTWjLiaaiv — jiedov 670 

Agamemnon. 

1*) TtvQog d'vn — Ttohv 481/2 

2) (pwg ev evcpQOvrj 527 

3) jn^fiar' — noXei 643 

4) xe&yd — xaxoioi 653 
6) (piXov (fy&ovov 824 

6) Jiedov — — Jietdößiaoiv 900 

7) noUtaig — — jid^rj 1209 

8) q?a)Tl (pdoyavov 1261 

9) xQQTTJg' xaxcbv 1396 

10*) jnaviag jueXd&gcov 1576 

Choephoren. 
1*) ddxQv — — — dea- 

n&ia 152/3 

2) cfo) jirjXov Tioda 693 

(3) xa'&evöovaiv — äxgavra 880/1 

3 
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Eumeniden. 


8) VTfiQ — nSvTov — 


#^v^ ^^ 






ncfirifiaoiv 


250 


1*) fnäofjuni fivxov 


169/70 


^*)hixri 




2) vii äkyovg 


«iHMMM 


i.d(fi)nq. 


389/90 


ä(pQ6y 


183 


5) aißovTi ovfMpogag 


898 



Parallele oder korrespondierende Alliteration. 

Diese entsteht, wenn die (gleichartigen) Attribute zweier Substantiva, oder wenn 
die Subjekte, Prädikate oder (gleichartigen) Objekte zweier kurzer Sätze alliterieren. 



Prometheus. 

1) ädaßiavTivcov — — 

äggi^xroig 6 

2) TQlfXOQ<pOl fXVifjfJLOVBg 532 

8*) t& älnd; rlg — ägt}- 

&?; 563/4 

4*) rig yrj; ri yevog 581 

6) XQEIOOOV 

xaQreQov 954/5 

6) Jihgq TzaxQi 1001 

Perser. 

1*) dovQixkvroig — to^ö- 

dafxvov 86/7 

2*) äjiQoooioTog — 

— äXxiq)QO)v 92/93 

3) dojucov — deanoTov 172 

4) Tibrtei — nalg — na- 

rfjQ Tzagicnarai 200 

5) Xi^^rj 

Mßt} 368 

6) TiaTglS' — — Tiäidag 406/7 
7*) xaXvjtTQag — — — 

xohzovg 540/2 

8) äxi^garov dygiag 617 

9) yeqaiä — Evyeveg 706 
10) noQ^fi6v — — TzÖQov 724 
11*) Tiöhig TioQov 866/7 







Septem. 


1) Jivgycov 


■ Tivkcbv 


33 


(2) '^evteg 







'&av6vxeg 




47/8 


3) TtdXecDg Jivlcbv 




57/8 


4) Jtvkaig — -- 


Tidlo) 


118 


5*) äjiooriyei — 


— — 




OTvysi 




220/1 


6) dlxaiov -— — 


dvoae- 




ßeotaToig 




585 


7*) Tivgyoi — Jiedov 


884/5 


8*) TiixQog — — , 


novtoig 


924 

1 




' Supplices. 


1*) fiekaivq — — 


/biego- 


• 


jteooi 




93/4 


2*) ßgoTovg^ ßiav 




104 


3) Ileggaißcbv — 


nivdov 


262/3 


4) äg^aiov 


-'Ae- 




yelov 




325/6 


5*) llakaix^ovog - 


— — — 


' 


— — IleXaoyöjv 


350/1 


6*) ßa'&vnXovTOv - 


_ — — 




noXvnvgov 




563/4 


7*) daxgvoyovov 






evdrjjuov 




690/1 


S*) öeonooicp — - 


- yo/i- 




(podhcp 




858/9 
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9) ntva^iv 



TVtV- 



9hll^ 



Agamemnon. 



1*) doQVJidXxov nafuiQhi' 

Toig 119/20 

2*) nag'&svoacpdyoiaiv — 

TZQTQcpovg 2 1 9 /20 

3*) naiQcoovg — — — 

7iaQ'»Sv£iov 238/9 

(4) q^i^g — Jie(pevys 280 

(5) lAga^vaiov — äorv- 
yekovag 321 

6*) ;f^vödjraara — — — 

— nakivxQÖnotg 769/70 

7) juaX'ß'axcög eif/bi€' 

vcbs 942/3 

8) de^täg — — dixaiag 1404/5 
9*) xlg 6 d'dipcüv — ; rig 

6 '&Qr]vi^o(jov ; 1542 



Choephoren. 

(1) TeQTzvov — Teooagag 237 
2*) ävev noXvtäv — , ävev 

— Tievd'rjßj.drcov 430/1 

3) Tivkaw — — — — 
TtaTQog 569/70 

4) d^sQfxd '&eXx' 

TYjQiog 666 

5*) ijidxovaov — eti- 

dQfj^ov 721 

6) xaxpoig — xa'&ev- 

dovoiv 880 

7) nv&oxQyjcna — niard 900 
(8) e^Qeipa ^üco 907 

Eameniden. 

1) nXetoxov^ — — — 
Iloosidcbvog 27 

2) xärdTtTvoTOt — - na- 

Xaiat 68/9 

3) juv&ovg — ^TjxcLvdg 82 

4) Toxevg, TQ0(p6g 662 



Mehrgliederige (syntaktisch 

Prometheus. 

1) xaiijneQoi nvoal naia- 

fjubv — Tiriyai 88/89 

2) VaQ'&YlXOTzXriQiOTOV — 

nvQog jirjyi/jv 109/10 

3) xav^fj^wv xaXvTtzEi 

Kq6vov 236 

4*) ^Aqiag — ägeiov äv&og 436 

5) xviofi xcbXa ovy- 

xaXvTtid 512 

6) ig üv&ü) Ttvxvovg 

'^eoTiQÖTtovg 685/6 

7) OTQhpaoa aavttjv oxeXj^ 734 

8) oq)odQ'6vfi — ao'&evBi 
ootploßÄan 1043 



verbundene) Alliterationen. 

Perser. 
1*) äyyeXog äaxv 

— — ä(ptxveixai 14/15 
2*) lAjbuaxQrjg fjd ' 'Aqxo- 

(pQEvrjg fjd' lAoxd- 

onr}g 21/2 

3*) xoxEEg — — xEivovxa 

— xQOjUEOvxai 64/4 
4*) noXvdvÖQov 'Aoiag — 

aQxcov • 74 

5) ETidyEi — ävägdoi — 

'AQrj 86/7 

6*) OTidxav ävi^Q — 

äXv^Ei 94/5 

7*) JiagdyEi — Eig ägxvag 

äxag 99/100 

3* 
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8) näv ävajttv^ai nMog 

257*, 297 

9) JilsToxov 7i6vov — naga^ 
oyiwv 830/1 

10) n(m nXrJi^oq 

Ttrjfjidrcov 479/80 

11) jugq xQVOToXXonflya 

dwL noQov 504 

12) Ttegäoavteg — noUxp 
7i6v<p 512 

18) Ttaiddg nazQi nqev- 

fieveig 612 

14) diajiejioQ'&rjtac^ - /Zie^- 
ocbv Ttgäy/LUXT* 716 

15) Tiolhs nXo'&tov ndvog 753 
16*) yA^9. yq — -^ — 

iyevd/xav 935 '6 

17*) ägeiov — 'Ayxägtjv — 

— fjd* 'ÄQadxrjv 997/8 

Septem. 
1) TivQyriQOVfiivoig — td 

nXßioi nokeixog 22/3 

2*) ndlw doqbiovov — ngo- 

day»' 154 

(3*) öqdxovTag — — — 

VTiBQ dedoixev — dvoev- 

vQTOQag 278/80 

4) 7i6hv nargcpav — — 

— — TioQ'&eiv 569/70 

5) (pXvovra ovv (potiq) (pge- 
vcbv 648 

6) xaxög — xexXrjofj — 

— xvQTioag 685/6 
7*) 7iaXaiyevr\ — — nag^ 

ßaolav (hxvjtoivov 728/9 

8) TioXig — — — — 
nokXaioi jiXrjyaTg 780/1 

9) Ttgäyfxa — nöXei nXiov 788 
10) oq?vgrjXdT:q) Hxii'&fi oi- 

d^gq> 801/2 



11) xaxdv — xagdlav — 

xgvog 819 

12*) nfjjua Tiargl ndgevvov 995 

Supplices. 

1) jioXXaxiJ — dvondXaicna 
TtgdyjLuna 477 

2) SvöipogeTv (p6ßq) (pgevog 522 
8*) nvg'upaxov — IleXao- 

ylav nöXiv 641/2 

4*) (pegia&co <pi^/xa qjiXo- 

(pog/uy^ 704/5 

5*) deoTiooiq) - — yofMpO' 

dhq) — dogei 858/9 

6*) nifiipov — 7ig6(pg(Ov 

jiatig' 979/80 

7*) xagn(l>fjuxxa xrjgvaoet 

Kvngig 1012 

8*) e^TtXoiav biga^av tayv' 

nofuioioiv 1056/7 

Agamemnon. 

1) ßeßaicog ßXitpaga avfX' 

ßaXeiv 15 

2) q)gvxxov tpcbg — — 
(pvXa^i 304/5 

3) nog'&fiov — Jigcöv — 
jigooco 319 

4*) Tv^r^gov naXiv^ 

xv/el xgißq — xv^eTo 470/2 

5) (p(bg i(pY}Xo}oev (pgevag . 497 

6) (pcbg h EV(pg6vj} (pegayv 527 

7) nr]iw.x — noXti — 
ngodibnco 643/4 

8*) bixa — Iv dvaxdnvoig 

dwfxaöiv 767 

9) ijiga^djurjv TioXiv Ilgid- 

jLiov 803/4 

1 0) JigoTiEjUTiei niovag nXov- 

xov Tivodg 811 

11) xXvovoav xXfj dovag na- 
Xiyxöxovg ^ 854 



j 



X 
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12*) 7i6tfJUK ety9vjioQ(bv — 

ETiatoev 993/4 

13*) TZQOTWQyoi — naQog 

noXvxaveig 1167/8 

14) TtoXttaigndvx' — nd'^ 1209 
(15*) ene^ov 'ävog drj/JiO'&Qd- 

ovg 1409 

16*) aTierov — - — — 

rvjujbux rvjujuan xXoai 1430/1 
17) deofjidg — — — — 

dvai diddoxeiv 1621/2 

Choephoren. 
1*) dvoqpoi — dofxovg deo- 

710XG)V 51/2 

2*) ndxEQ — nokvddxQvra 

nh^ 331/2 

3*) Tiwd'dveo'&ai — tzövcov 

obiEiQov 369/70 

4*) XTVnq) XQOTtJTOV — 

— xdga 426/7 
5*) Tiovog — TiaQdfAovoog 

— — nXayd 464/o 
6*) Tiefuiex" — naialv tiqo- 

(pQdvcog 475/6 

7) TldvTCOV - TiQonov — 
jiQsoßevocD 486 



8) rißjirjfia TVjußov — — 
Tvxrig 509 

9) xev^ovd xak(bg 

xslvfi 735/6 

(10*) *Axaid}v TtoUjuaQj^og . 

äv^Q 1069/70 

Eumeniden. 

1) TiejUTlOVOl — — — 

xekevO-oTiotol jiäideg 12/13 
2) ävrjg x)n* äkyovg — 

(&ji äv&Q(OJio)v) äipQOv 183 
8) Tioivdg — TiarQÖg nifi- 
. yjai 203 

4) ndvTov äjütSgoig noxri' 

fiaoiv 250 

5*) Ttokkd -^ nmd&iQcoxa 

nd^ea 499/500 

6) TtaxriQ 71QCOXO' 

xxovoioi jiQOoxQOTiaTg 720/1 

7) xoijLUXxeXaivovxvjLiaxog 835 
8*) 7iQO(pQ6v(og — TioXkaig 

jigdooo) 928/9 

9*) Uaikdöog — Tttegoig — 

jiax^Q 1002/3 

10*) a(payia)v — — oe/jL- 

v(bv — ovfievai 1007/8 





Alliterierende Zusammensetzungen. 




1 






Prometheus. 




[ 1) ynr^^ 


367, 


589, 


704 


2) xaXhxdgnov 


385 


\ 3) JIVQTZVOOV 




387, 


949 


4) fMmaofirizoQ 


477 


1 5) TiokvTtXavoi 






609 


6) nah^XdyKtouji 


864 


1 7) oejuvoaxojuog 












, 






Persae. 




1*) TzegoiTtxoXig 






66 


2*) (pd6(pQ0}v 


98 


3*) ßa'^vßovXov 






145 


4) noXvnovov 


323 


5*) 7ioXv7ier&YJ 






550 






, 






Septem. 




1 1) n^Qnvoov 




480, 


498 


2) fnovo/Mxoiai 


782 


1 3) dioodörmv 






930 


4) noXvJiovdkaroi 


991 
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SuppUces. 



1) yrjyet'ovg 
(3) JievzYiHoyndnaig 
5) nokimvQov 
7*) (pdoq)6gßuyi 


256 
323 

564 
705 


2) To^orevx^Tg 
4*) 7ioXv7i6vü)v 
6) TioXvnXayxTov 


294 
387 
581 




Agamemnon. 




1*) 7tQWX07irifl(OV 

3*) yvvatxoyriQVTOv 
5*) daxTvXodsixtcüv 
7*) jueyakojurjTig 


233 

493 
1331 
1426 


2) TtZoXlTlOQ^g 

4) qpaeotpoQCOv 
6) d^oaiJoTo; 


774*, 478 

494 

1390 


1*) xokvjiMvrjra 


Choephoren. 
424 (2*) naXlfuioiva 

Eiimeniden. 


789 


1) ö^oa^OTOfff 


629 





Alliteration zwischen Eigennamen. 
Prometheus. 



1) OejuioxvQav — äjU(pi 

Perser. 
1*) 'AjuioTQtjg — AQTa<pQe^ 

vrjg ^AordoTirjg 21/2 

2) 'AQxrevg, 'Adevrjg 315 

3) 'Agaßog AQjdßrjg 321 

4) 'AjUlOTQig AfKpiOTQEVg 323 

5) Mayvqnxrjv 

Maxedovcov 495 

6*) IlQOTiovTtg, Udv 

rov 8ß0/l 

7*) Kvidov KvTZQiag 894/5 

8*) SoXovg ZaXafuva 896/7 

9*) AyxdQfjv AQodxrjv 997/8 

Septem. 

{l*)naXXdg 

Ilooeidav 121/3 

2) Aiög Aixrj 649 



Siipplices. 

1) 'EQ/urjg 'EX- 

Xy}V(x>v 226 

2) IJaXai^dovog — JJe- 
Xaoyog 350*, 256/7 

3) ÜEQQaißcbv — nivdov 
UaiovcDv 262/3 

(4) Hjzig AQyelq 275 

5*)A(pQodhag ZAgrjg 672/3 

6*)n6'»og 

nei&oi 1050/1 

Agamemnon. 
l*yArQicog — — AXe- 

Sdvdgcp 60/1 

Choephoren. 
(1) Aiog — Alxav 948 

Eumeniden. 

1) nXeiOTOv — — Ilooei' 
dcbvog ' 27 

2) 'AtzoXXcov — A^vaiag 299 

3) ^Aqeiov — Afial^ovcDv 688 
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Alliteration zwischen 


Prome- 
theus 


Persae Septem 

1 


Sup- 
plices 


Aga- 
mem- 
non 


Choe- 
phoren 


Eume- 
nides 




1) Koordinierten 
Wörtern : 


I>. Ch. 

16 

14 3 

1 


D. Cb. 

21 

11 10 


I). Ch. 

13 

8 6 


D. Ch. 

9 

4 5 


D. Ch. 

14 

9 5 


D. Ch. 

8 

3 5 


D. Ch. 

10 

6 5 


D. Ch. 

91 

54 87 


2) Substantiv und 
attr. Adjectiv: 


29 

•22 7 


17 

6 12 


29 

14 15 


17 

8 e 


36 

17 1« 


22 

12 10 


19 

11 8 


169 

89 80 


3) Substantiv und 
attr. Substantiv 


14 

10 4 


18 

IS 5 


11 

8 3 


9 

7 2 


17 

10 7 


5 

5 _ 


10 

6 4 


84 

68 25 


4) Zwei verschied. 
Attributen: ^ 


4 

1 a 


3 

2 1 


4 

8 1 


1 

1 


7 

2 5 


3 

2 1 


2 

1 1 


24 

12 12 


5) Subject und 
Praedicat : 


5 

4 1 


11 

6 5 


9 

4 o 


12 

8 4 


14 

9 5 


5 

3 2 


6 

e 


62 

40 22 


6) Subject und 
Acc. Objecto 


2 

1 1 


4 

4 ._ 


2 

2 


2 

' 1 


4 

2 2 


3 

2 1 


1 

1 


18 

11 7 


7) Subject und entf. 
Object: 


3 

■! 1 


5 

4 1 


3 

3 


2 

2 


6 

4 2 


1 

1 


1 


21 

15 


8) Verbum und 
Acc. Object: 


13 

8 6 


11 

8 3 


14 

11 3 


7 

3 4 


19 

14 6 


7 

4 3 


10 

8 2 


81 

56 25 


9) Verbum und 
entf, Object: 


13 

U 4 


1 

9 

5 4 


15 

10 5 


18 

9 9 


16 

10 6 


12 

7 5 


6 

3 3 


89 

68 86 


10) Mehreren Ob- 

jecten: 


11 

7 4 


7 

6 1 


5 

4 1 


5 

2 3 


10 

8 2 


3 

2 1 


5 

ä 2 


46 

82 14 


11) Mehr als zwei 
. Gliedern : 


8 

7 1 


17 

9 8 


12 

7 5 


8 

3 5 


17 

11 6 


10 

8 7 


10 

6 ^ 4 


82 

46 36 


12) Eigennamen: 


1 

1 


9 

4 ö 


2 

1 1 


7 

4 3 


1 

1 


1 

1 


3 

3 


24 

18 11 


13) Innerhalb eines 
zusammeng. W.: 


10 

10 


5 

1 4 


5 

4 1 


7 

4 3 


8 

3 5 


2 

2 


1 

1 , 


38 

13 25 


14) Parallele Alli- 
terationen: 


6 

4 2 


11 

7 4 


8 

5 3 


9 

3 6 


9 

4 ft 


8 

6 2 


4 

4 


55 

33 22 


Summa I: 


135 

90 45 


148 

85 6a 


132 

82 50 


113 

69 54 


178 

108 75 


90 

49 41 


88 

58 30 


884 

526 1:58 


Nach Abzug d. mehr- 
fach angeführten 
Beispiele II'): 


121 


121 


115 


101 


151 


78 
I 


73 


760 


Auf je 100 Verse 
troffen AUit.: 


10,73 
en eins 


11,23 

seinen 


10.74 
Rubrikoi 


9,31 
1 möffli 


9,02 
chste V( 


\ 

7,26 
^Uständi 


6,96 
£:keit ai 




1) Da ich in c 


istrebte. 



musste ich einzelne Alliterationen öftei's anführen (z. B. Ag. 497: (pwg i(pTjX(ooev 
qjQsvag unter 5, 6, 8); da aber derartige Alliterationen für die Gesamtsumme nui* 
einmal gezählt werden dürfen, habe ich sie von Summa I abgezogen, so dass erst 
Summa II — zahlenmässig — das richtige Bild gibt. 



\^ 
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Zweiter Teil. 

(Anhang.) 
Die Alllteratiousbcispiele in alphabetischer Reihenfolge, 

(Um nicht alle Beispiele nochüials wöitlich anführen zu müssen, halte ich es für 
genügend, die Verse anzugeben, in denen die Alliterationen enthalten sind.) 

Prometheus. 

Vokale. 

A: 6, 23, 179, 366, 436, 473/4, 530, 563/4, 693, 705, 929/30, 

966, 1078, 1112/13; 
E: 122, 364/5, 890; 
H: 230/1, 382/3; 
O: 705/6. 
Diphthonge: 210/11, 242/3, 271/2, 410/11. 

Eonsonannten. 

ß: 235, 748/9, 955, 1116/7; 

T: 78, 335, 384/5, 581, 881, 914, 1035; 

A: 9, 120, 146, 153, 442, 474, 529, 541, 564/5, 596, 603, 60G, 

627, 687, 805, 886/7, 946, 959, 962, 1084; 
G: 119, 255, 545/6, 677/8, 750/1, 763, 809, 857, 886/7; 
K: 91, 125, 177/8, 199/201, 236, 339, 395, 502, 512, 612/3, 614, 

765, 820/1, 829, 863, 943, 954/5, 994, 1047, 1099; 
A: 575/6, 678, 853; 
M: 36, 226, 307, 465, 469, 477, 480, 521, 532, 557, 702, 865, 

894, 1009, 1052, 1101; 
N: 158, 987/8; 
11: 20, 25, 66, 75, 88/9, 102/3, 109/10, 112, 118/9, 132/4, 140, 

144/5, 279, 285, 290, 291/2, 350, 362, 383/4, 387, 416/7, 447/8, 

450, 547/8, 578/80, 584, 593/4, 635, 642-, 647, 672/3, 680, 

685/6, 735/6, 755, 775, 794, 814, 818, 832, 930, 935/6, 948/9, 

988, 993, 1000/1, 1078/9, 1112/3, 1120/21; 
P: 416; 
2*: 64/5, 184, 371, 403, 408, 624/5, 688, 691, 734, 749/50, 

787, 1043; 
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T: 87, 100, 142, 363, 39 J, 513, 630/1, 956/7; 

^i 22, 130, 147/9, 194/5, 361, 377/8, 555, 561/2, 907, 1049, 1124; 

X: 518, 582, 739, 740/1; 

!P: 719. 

Verschiedenartige Alliterationen 

(in gekreuzter oder gepaarter Stellung): 

22/3, 118,9 (71,71 — »,'»), 235/6 (ß,ß^x,x), 416 7, 468/9 
(ajuiajLLa), 473/4 {aaddd), 701/2 (ofjL^o)^ 704'5 (xaxoa.o), 
87 4:/b (x'»x'»), 8S%il, 929/30, 955, 1078/9, 1112/13. 

Persae. 
Vocale. 

Ai 14, 21/2, 37/8, 45, 52/3, 60/1, 74, B6/7, 94 5, 100, .122, 133, 
315, 321, 323, 352, 381, 567/8, 572/3, 655/6, 770/1, 823/4, 
857/8, 877, 889/90, 903/4, 954, 996 99; 

E: 43/4, 177, 346, 761; 

Hl 68^, 843; 

ß: 499. 

Diphthonge: 639/40. 

Konsonanten.. 

B: 575, 577 8, 637/8; 

F: 159, 174, 706, 738, 935/6, 949; 

A: 27/8, 83, 86/7, 172, 284/5, 518, 541/2, 589/90, 747, 943/4. 

0: 94/5, 207, 219, 232, 407/8, 525, 751, 802/3, 833; 

Kl 151/2, 188, 261, 334, 374, 402/3, 540/2, 522, 601, 602/3, 

662/3, 668, 733, 759/60, 816/17, 829, 894/5, 900/2; 
Ai 114/5, 516, 529, 595/6, 707/8, 772; 
M: 37 IS, 303/4, 317, 318, 495, 700, 762, 996, 1063; 
II: 19/20, 54/5, 66/8, 73/4, 96/7, 105/6, 110/14, 121, 128, 136/7, 

138/41, 166, 200, 214/5, 223/4, 236, 252/58, 280, 297, 307/8, 

319, 33Ö/1, 351, 370, 377/8, 407, 446, 476, 479/80, 490, 
, 491/2, 504, 512, 514/5, 519, 530/1, 560/1, 612, 616, 618, 

624/5, 626/7, 684, 716, 721, 723, 724, 749/50, 753, 801, 802, 

818/9, 852, 863/5, 866/8, 878/9, 880/1, 910, 982/5; 
2:: 25, 130/1, 180, 195/6, 243, 306, 369, 442, 717, 740, 799, 

837/8, 896/7; 
T: 64/5, 220, 349, 577/8, 688/9, 765/6; 
0: 118, 168, 209, 224, 315/6, 380, 448, 609, 629/30, 666, 774. 

937/8; 
X: 322, 546/7. 
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Verschiedenartige Alliteiatiuiieu: 37/8, 86/7, 94/5, 114/5, 121/2, 
307/8, 369, 407/8, 499, 540/2 (xxddx), blljS, 617/8, 761/2 
(eee jli jll), 765/6 {aa xx), 996 (fiafia). 

Septem. 
Vocale. 

A\ 57, 60, 82, 97, 178, 301/3, 309, 360, 387/8, 425/6, 542, 
555/6, 588, 597, 598/9, 631/2, 755/6, 763/4, 841/2, 851, 880/1; 
E: 269; 
/: 106/7; 
Q: 523; 

Diphthonge: 468; 

Kosonanten. 

ß: 84, 485, 510/11, 558, 581, 759; 
T: 171, 426, 764/5, 911/12; 

A: 264, 278/9, 309/10, 348, 386, 490, 509/10, 585, 749, 939/40, 
996/7; 

(9: 414, 549, 590/1, 688, 757/8, 777, 1008/9, 1018; 

K: 23,' 109/10, 194, 209, .340, 373, 401, 482/3, 587, 617, 672, 
685/6, 743, 766/7, 819, 890/1, 949, 1024, 1069/70: 

A: 55/6, 89, 204, 438, 444/5; 

N: 27 IS, 268, 330/1, 367/8, 370, 576, 600, 640, 929, 962, 964; 

U: 2, 23, 30/1, 33, 55/6, 57/8, 71, 103/4, 109/10, 117/19, 141, 
154, 168, 173, 190/1, 202, 207/8, 210, 217, 225, 314/5, 332/3, 
346, 358, 363, 364, 365, 377, 382/3, 414, 421, 431, 445/6, 
449, 451, 454, 457/8, 488/9, 514, 548/569, 634/5, 649, 723, 
726/7, 728/9, 745/6, 780/1, 782, 784, 788, 800, 804, 840/1, 
847/8, 870/1, 881/2, 883/5, 913, 924/5, 945/6, 976, 991, 995, 
1021; 

2": 36, 40, 43, 117/8, 132, 238, 371/2, 376, 527, 597, 800/2, 
811, 925/6; 

T: 16, 58, 133, 271, 276/7, 319, 394/5, 522, 535, 625, 646, 

770/1, 775/6, 820, 1012, 1037; 

0: 45, 48, 52, 248, 256, 357, 407, 419/20, 436, 457, 462/3, 486, 
530, 648, 658, 782/3, 791, 902/3, 956, 1015; 

Verschiedenartige Alliterationen : 23, 55/6, 57/8 (aa nn xx), 109/10, 
149/50, 154/5, 207/8, 309/10, 414, 416, 425/6, 457/8, 600, 
649, 782/3, 870/1, 902/3, 924/6. 
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Supplices. 
Yocale. 

A: 35/6, 62/3, 116/7, 154/5, 186, 190/1, 275/6, 325/6, 330, 504, 
537, 660/1, 672/3, 689/90, 799, 896/7, 897/8, 999, 1073/4; 
E: 226, 227, 530, 606; 
O: 193; 

Konsonanten. 

B: 104, 436, 479/80, 565/6, 567/8, 577, 738, 870/1, 893; 

r: 161/2, 463, 542, 545/6, 675/6, 787/8, 1061/2; 

A: 98/9, 141, 273, 352/4, 412/13, 422, 520, 609, 615, 690/1, 

711, 741, 758/9, 826, 858/9, 968; 
ß: 24/5, 214, 303, 419/20, 459/60, 992; 
K: 14, 96/7, 124/5, 181, 247/8, 270, 333, 350/1, 457, 604, 630, 

696/7, 726, 751/2, 768, 769, 770, 786, 793, 807, 1012; 
A: 118/9, 126/7, 516, 588, 722/3, 756, 802; 
M: 93/4, 147, 169, 204, 271/2, 275/6, 356/7, 627/8, 743, 749/50, 

765/6, 931; 
N: 358/9, 570; 

77: 33, 41/2, 64/5, 73/4, 98/100, 142, 145/6, 183, 229/30, 240/1, 
256/7, 262/3, 268/9, 321, 331, 347, 350/1, 392/3, 415, 467, 
477, 478, 479, 489, 582, 562/4, 584/6, 600/1, 626, 627/8, 
641/2, 655/6, 670, 729/30, 742, 751/52, 804/5, 818/19, 916, 
947/8, 953, 957/8, 966/7, 979/80, 994/95, 1011, 1017/18, 
1037/38, 1050/51, 1054/5, 1056/7, 1076/7; 

2": 147, 187, 449/50, 466, 470, 664/5, 763/4, 772, 959; 

T: 246, 288/9, 484, 747, 1000/1; 

^: 384, 399/400, 507, 522, 524, 541/3, 600/1, 607, 704/5, 758/9, 

846/7; 
X: 5, 172/3, 798, 1037/8; 

Verschiedenartige Alliterationen: 50/52, 98/100, 118/19, 147, 275/6, 
375/7, 412/4, 459/60, 479/80, 540/2, 600/1, 625/6, 758/9, 
1037/8, 1060/3. 

Agamemnon. 
Vocale. 

A: 20/1, 81/2, 101/2, 271/2, 321, 328, 413, 427/8, 535, 664/5 

697, 734, 1191, 1234, 1240, 1250, 1467/8, 1594/6; 
E: 461/2, 645; 
J; 74/5; 



— 44 — 

O: 28/9, 54, 880, 1153; 
Q: 1418; 
Diphthonge: 907/8, 1332, 1596; 

Konsonanten. 

B: 15, 36/7, 249/50, 475, 910,11, 1297, 1512/13; 

T: 62/64, 545, 618/9, 1197 8, 1619; 

A: 125/8, 218, 403/4, 424, 522, 548, 767, 779/80, 842/3, 970/1, 
985/6, 998, 1178, 1231, 1348, 1469, 1496, 1601, 1615y6, 
1621/2, 1660, 1667; 

S: 226/7, 234/6, 330/1, 544, 601/2, 668, 794/5, 804/5, 835/6, 
904, 972/3, 1278, 1321, 1398, 1409, 1542; 

K: 2/3-, 10/11, 356, 368, 474, 487/8, 498/9, 499/500, 571, 597, 
625/6, 653, 658, 670, 675, 697/9, 743, 777/8, 854, 865, 951, 
986, 1048, 1076, 1110, 1180/1, 1363, 1396, 1471/2, 1543/4, 
1618; 

A: 295/6, 818/19, 867, 1037, 1120/1, 1223, 1257/8, 1442; 

M: 163, 165/6, 317/8, 465/6, 590/1, 679/80, 764/5, 942/3, 965, 
1087, 1118, 1451/2, 1482/3, 1576; 

N: 1003, 1178; 

U: 49/50, 58/9, 60/1, 87, 107/8, 113, 119/20, 133/4, 141, 1^0, 197, 
219/21, 224/5, 235/6, 239, 243, 257, 267, 273/4, 288, 290, 
294/5, 311, 319, 323, 333, 342, 353/4, 396/7, 402, 404, 423, 
438/9, 447, 481/2, 537/8, 593, 596, 643/4, 649/50, 694/5, 
712/3, 759, 769/70, 803/4, 811, 813/4, 817, 826, 841, 844, 
846, 876, 884/5, 892, 898, 900, 901, 917, 939/40, 948, 966/8, 
993, 1024/5, 1156, 1166/7, 1167/8, 1174/5, 1184, 1191/2, 
1197/8, 1199, 1204, 1205, 1209, 1280, 1286/7, 1354, 1356, 
1374/5, 1397, 1407, 1457, 1556/7, 1589, 1638/9, 1669; 

2: 18, 137/8, 193, 301, 322, 523/4, 552, 561, 608, 644, 669, 
675, 771/2, 790, 887/8, 888/9, 899/900, 958, 1081/82,. 1264, 
1473; 

T: 26/7, 181, 206/7, 256/7, 376, 400, 470/3, 567, 660/1, 704, 
707/8, 725, 750/1, 857, 1093, 1129/30, 1157/8, 1229, 1301, 
1430/1, 1504/5; 

0: 9, 23, 101/2, 246/7, 280, 291, 304/5, 312/3, 317/8, 349, 388, 
415, 429/30, 494/5, 497, 527, 601/2, 788/9, 796/7, 824, 973, 
985, 1045, 1088, 1127/8, 1135, 1150, 1186, 1242, 1261, 1428' 
1492, 1577; 

X: 513, 812, 911; 
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Verschiedenartige Alliterationen : 20/1 [an an), 60/1, 101/2, 256/7, 
396/7, 402/4 (nn6dnn), 423/4, 602/3, 643/4, 675, 899/900, 
910/11, 950/1, 972/3, 985/6, 1178, 1197/8, 1396/7. 

Choephoren. 
Vocala 

A: 24/5, 160, 259/60, 279/80, 402/3, 444, 557, 673, 705, 708, 

72L 732, 919, 958, 1069; 
O: 32/3; 
Diphthonge: 87, 686, 882/3; 

Konsonanten. 

B: 78/9, 260, 361, 1010/11; 

T: 698; 

A: 51, 80/1, 83, 152/3, 159/60, 262, 374/5, 478, 525, 535, 560, 

564, 584, 606, 622, 638/9, 658, 688, 804, 913, 936/7, 941; 
0: 339/40, 543/4, 666, 845, 907; 
K: 4, 41, 101, 146, 154, 182, 188, 225, 269, 320, 343, 347/50, 

410, 412/3, 422, 426/7, 453, 614/5, 683, 712, 730, 735/6, 

802, 880/1, 902, 923, 942, 956/7, 1052, 1073/4; 
A: 27/8, 629/30, 661/2, 752, 899; 
M: 102, 218, 305, 440, 462, 519, 607/8, 609/10, 621, 858, 865/6, 

910, 945, 953, 986/7; 
N: 617IS, 753; 
11: 13, 17/18, 24, 31, 47, 82, 91, 97, 164, 179, 190, 196, 236, 

257/8, 263, 299, 331/2, 360/1, 369/70, 381/2, 424, 464/6, 

475/6, 486, 491, 522/3, 559/60, 569/70, 576, 589, 637/8, 640, 

681, 693, 709, 728, 788/9, 790/92, 863/4, 882/3, 900, 914, 

969, 972, 980, 998, 1027/8, 1048/9, 1066; 
Hl' 2, 29, 203, 227, 235, 263/4, 611/12, 671, 812/3, 930, 981/2; 
T: 64/5, 167, 199, 229, 237, 276, 384, 434, 477, 509, 538/9, 

594/5, 756, 912, 963, 1064/5; 
0: 27/8, 88, 108, 194, 210, 275, 276/7, 563, 579, 593/4, 614, 

624/5, 713/14, 939/40, 1021, 1035, 1060; 
X: 96, 129, 179, 296, 718/9, 929, 961/2; 
Verschiedenartige Alliterationen: 27/29 (Xq)X(paa), 179,, 259/60, 

263, 360/1, 718/4 (o(po(p), 941/2, 1010/11, 1034/5, 1044/5. 

Eumeniden. 
Vocale. 
A: 85, 151, 168, 183, 198, 288/9, 864, 914/5; 
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E: 43, 732 3, 857, 893; 

O: 155; 

Konsonanten. 

B: 268/9, 714/15, 790; 

T: 48, 753, 947; 

A: 34/35, 60, 128, 139, 156, 160, 264, 382, 390/1,432, 519, 562, 

604, 702, 726, 848/9, 929/30. 949, 964/5; 
ß: ^^jl, 70, 394/5, 827/8, 837/8; 
K: 22/3, 27/8, 131/2, 209, 276/7, 283, 394/5, 430, 462/3, 469, 

494/6, 593, 717, 834, 835; 
A: 9, 174, 310, 389/90; 
M: 3/4, 61, 82, 86, 169/70, 180, 281, 384/5, 447, 483/4, 598, 

748, 763/4, 962/3; 
N: 107/8; 
77: 1, 12/3, 21, 27, 35, 68/9, 76/7, 79/80, 149, 203, 226, 250, 

266, 281, 353, 375/6, 467, 482, 491/2, 499/500, 516/7, 571, 

601, 626/7, 638, 644, 652, 666/7, 693, 720/1, 778/9, 840/1, 

884/5, 928/9, 939, 977/8, 980/2, 994/6, 1002/3, 1010, 1011/12, 

1028; 
S: 42, 44, 187, 524, 640, 676, 700, 898, 910, 1007/8, 1020/1; 
T: 227, 325, 370/1, 422, 437, 499/500, 516/7, 548/50, 661/2, 

732, 745, 783, 795/6, 947, 1038/9; 
*: 50/1, 88, 245, 331, 333, 481/2, 539, 779/80, 941, 1023; 

Verschiedenartige Alliterationen: 17/8, 27/8, 34/5, 281, 394/5, 481/2, 
483/4, 499/500. 
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Schlussbemerkungen. 

(Wert, Wirkung und Bedeutung der Alliteration, statistische Angaben.) 

Die Alliterationen mit engerem syntaktischen Zusammenhang 
habe ich in einer dem Hauptteil der Beispielsammlung angefügten 
Tabelle in übersichtlicher Weise zusammenzustellen gesucht. Aus 
den dort angeführten Zahlen kann man auch ersehen, inwieweit 
im allgemeinen bei den einzelnen Rubriken von einer Zun^hjno oder 
Abnahme der Alliteration gesprochen werden kann, wie die Alli- 
terationen sich auf die einzelnen Dramen, auf Chor- und Dialogpartien 
verteilen, wieviele derartige Alliterationen in jedem Drama auf je 
100 Verse treffen usw. Dabei möchte ich aber nochmals hinweisen 
darauf, wie unsicher auf unserem Gtebiet Zahlen sind und wie sehr 
deshalb auch die auf Zahlen gestützten und in Zahlen ausgedrükten 
Resultate differieren.^) 

Zunächst sind nämlich die gewonnenen Zahlen verschieden je 
nach den Grenzen, welche der einzelne bei derartigen Untersuchungen 
für nötig hält; die dadurch entstehenden Unterschiede sind die 
bedeutendsten; weiterhin wird das Zahlenergebnis beeinflusst dadurch, 
dass der eine mehr, der andere weniger Genauigkeit und Sorgfalt 
aufwendet, die dadurch hervorgerufenen Unterschiede werden wohl 
meist ziemlich belanglos sein, können aber für die Frage, in welchem 
Masse dieser oder jener Buchstabe zur Alliterationsbildung verwendet 
erscheint, immerhin wichtig werden; schliesslich hängen die Zahlen 
auch von dem Text ab, der den Untersuchungen zu gründe gelegt 
wird; denn wer sich an eine bestimmte kommentierte Ausgabe hält, 
wird viele erst durch Konjekturen entstandene Alliterationen an- 
führen, die ein anderer, der derartigen Beispielen wenig oder gar 
keinen Wert beimessen zu dürfen glaubt, übergeht, dieser dagegen 
wird raanehe handschriftlich überlieferte und ohne zwingende Gründe 
beseitigte Alliterationen aufnehmen, die jenem, weil in seiner Ausgabe 
nicht enthalten, entgehen müssen. Da also auf unserem Gebiete 
Zahlen nur ein sehr unsicheres Bild geben, habe ich im Anhang 
eine Zählung nur insoweit durchgeführt, als es notwensig war, um 

*) So sind beispielsweise die Zahlen, die Beer, Riedel und ich für die All. 
innerhalb der Dialogpartieen der Septem gefunden haben, ganz verschieden. " 
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einen ungefähren Überblick über die Verwendung der einzelnen 
Buchstaben gewinnen und geben zu können; eingehendere zahlen- 
mässige Untersuchungen, Nachweise und Berechnungen habe ich 
nur im ersten Teile angestellt, da hier die relativ sichersten Alli- 
terationen angeführt sind und innerhalb der gezogenen Grenzen in 
den einzelnen Bubriken am ehesten Vollzähligkeit und Vollständigkeit 
erreichbar scheint; freilich möchte ich auch diesen Zahlen nicht zu 
viel Beweiskraft zutrauen, aber einen raschen, allgemein orientierenden 
Überblick kann man aus denselben doch gewinnen. — 

Von den 91 Alliterationen zwischen koordinierten Gliedern 
treffen 41 auf Substantiva, 41 auf Adjektiva, 9 auf Verba. Zu den 
Substantiven zählte ich mitunter auch substantivisch gebrauchte 
andere Wörter, bei den Adjektiven finden sich in vereinzelten Fällen 
auch Participia. Die Frage, auf welche Art die alliterierenden Wörter 
verbunden sind, lässt sich rein statistisch dahin beantworten, dass 
36 mal Asyndeton, 18 mal xal, 17 mal re, 3 mal re xal^ 3 mal fj vor- 
kommt, ausserdem in einzelnen Fällen noch xat — xat, jui^re — fn^re^ 
fjih — ^e,^^e,ov^^usw.DieverhältnismässiggrosseZahl derasyndetischen 
Verbindungen erklärt sich daraus, dass, wenn bei einem Substantiv 
zwei Adjektiva stehen, dieselben meist ohne Bindeglied aneinander- 
gerreiht sind, besonders natürlich, wenn das eine Attribut vor, das 
andere nach dem Substantiv steht. Die weitere Frage, ob Äschylus 
in dieser Hinsicht nach gewissen Grundsätzen verfahren sei (wie 
dies Wölfflin im Lateinischen nachweist*), muss meines Erachtens 

entschieden verneint werden, wenn man nicht auch hierin etwas 
bei Äschylus finden will, was in ihm absolut nicht enthalten ist. 

Dagegen hielt ich es für angezeigt, diese alliterierenden Ver- 
bindungen nach ihrem begrifflichen Zusammenhang zu betrachten 
und zu untersuchen. Dabei fand ich, dass die Fälle, in denen sinn- 
verwandte oder sonst inhaltb'ch zusammengehörige Wörter durch. 
Alliteration verbunden sind, gar nicht so selten sind; inwieweit in 
den einzelnen Fällen eine dahin zielende Absicht des Dichters an- 
genommen werden darf, muss allerdings wieder dem Urteil des 
Einzelnen überlassen werden; nachdem aber aus einer Anzahl von 
Beispielen mit ziemlicher Sicherheit geschlossen werden kann, dass 
Äschylus eine derartige Verwendung der Alliteration gekannt und 
bethätigt hat, kann wohl auch bei anderen, weniger sicheren Fällen 



^) Wölfflin, Sitzungsberichte, p. 9 sqq. 
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eine Wahrscheinlichkeit oder wenigstens Möglichkeit einer diesbezüg- 
lichen Absicht angenommen werden. Ich führe nunmehr jene Beispiele 
an, die mir am ehesten hieher zu gehören scheinen: 

Prom. 88/89: nvoal — re nrjyai (Wind und Wasser). 



Prom. 508: 
Prom. 541: 
cfr. Ag. 1621: 
Prom. 575/6: 
Perser 177: 
cfr. Suppl. 606: 
Perser 717: 
Perser 864: 
Septem 370: 
Septem 597: 
Suppl. 98/9: 
Suppl. 241: 
Suppl. 758: 
Suppl. 1011: 



oregyrj'&Qai xal avvEÖQtat, 

ÖEOjuovg — xal dvag. 

deofiog — — — re dvai» 

XovTQOL xal Xexog (Bad und Bett). 

/ii/T^ ejiog fxrjx sQyov (Wort und Werk). 

egyov cbg ejiog» 

oxfjTidg t) ordotg. 

andvovg^ ojza'&elg 

juoQov re xal ßidxrjv. 

odxpQCDv — — evoeßjjg, 

davXoi — — ödoxioi xe, 

nhiXotoi — xal 7ivxv(ojuaai, 

dovköcpQOveg — xal dokojuijndeg . 

7iT€Qovvra xal nedoGTißf}. 



cfr. Choeph. 589: nxavd xe xal — Jisdaßd/Liova. 



Agam. 777: 
Agam. 917: 
Agam. 1186: 
Agam. 1264: 
Choeph. 2: 
Choeph. 752: 
Eum. 77: 
Eum. 391: 
Eum. 693: 



jU7]d'' vTiEgdgag /i£i?* vjioxdjuipag. 
TzodoiprjOXQwv XE xal — jtotxlXov. 
^vfig^d^oyyog ovx Evcpwvog, 
oxrjjixQa xal — — — oxEcpr} 
owxrjQ — — ovfifiaxog xe, 
kijuog — — fj hxpovQia. 
jiovxov xai — noXEig. 
ÖEQxo/LiEvoioi xal dvoojUjudxag. 
jiETQa ndyog xe, 

Hieher gehören wohl auch: 
Prom. 563/4: xig dXxd\ xig — aQrj^ig; (Schutz - 
Choe. 721: , indxovaov — EJidQtj^ov — (Höre 
Prom 581: xig yij; xi yevog; 
cfr. Pers. 581: yevva yä xe. 

Diese Beispiele scheinen mir zu zeigen, dass das Bestreben, 
dem Sinne nach zusammengehörige (koordinierte) Wörter durch Alli- 
teration- zu verbinden, auch schon bei Äschylus vorhanden war 
freilich in verhältnismässig noch geringem Grade. Diese Tkatsache 
dürfte nicht nur an sich, sondern auch überhaupt für Beurteilung 
des wirklichen Alliterationsgebrauches bei Äschylus wichtig sein. 

4 



Schirm!) 
- Helfe!) 
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Denn wenn wir mit der eben erwähnten Beobachtung die weitere 
Thatsache verbinden, dass bei unserem Dichter gerade die Allitera- 
tionen zwischen Subst. und attr. Adj. (von denen schon Riedel ver- 
mutete, dass sie am ehesten für beabsichtigt gelten können) von 
aUen anderen syntaktisch zusammenhängenden am häufigsten vor- 
kommen, so weist dies wohl darauf hin, dass Äschnylus bei Anwendung 
unseres Kunstmittels doch nicht mit jener „vollkommensten Regel- 
losigkeit" vorgegangen ist, von der Riedel (S. 39) spricht^) Betrachten 
wir dann weiter die oben besprochenen Alliterationen (zwischen 
zusammengehörigen Begriffen) im Verhältnis zu derartigen Beispielen 
in anderen Sprachen. Da finden wir, besonders aus Wölfflins und 
Ebrard's, Untersuchungen, dass derartige Alliterationen im Lateinischen 
nicht nur viel häufiger, sondern auch viel sichererund augenschein- 
licher sind. Das ist nun an sich weder auffällig noch bemerkens- 
wert; aber idi glaube nicht Unrecht zu haben, wenn ich in Hinsicht 
darauf sage: Wenn Äschylus wirklich in einem so äusserst ausge- 
dehnten Masse die Alliteration angewandt hätte, wie Riedel dies 
annimmt, wenn er wirklich innerhalb 8000 Verse weit über 2000 
Alliterationen mit Absicht gebildet hätte (nach Riedels Tabelle), 
wenn wirklich durch die Dramen unseres Dichtei-s die Alliteration 
wie ein roter Faden sich hindurchzieht (Riedel S. 46), wenn also 
Äschylus wirklich einen so intensiven, ausgeprägten Gebrauch von 
der Alliteration gemacht hätte, dann hätte er sicher ebenso wie 
andere Dichter, bei denen häufigerer Alliterationsgebrauch nach- 
gewiesen ist, die Alliteration in einem zum Gesamtgebrauch in 
richtigem Verhältnis stehenden Masse zur Bindung sinnverwandter 
oder sonstiger zusammengehöriger Begriffe verwendet. Da aber 
Äschylus in dieser Hinsicht über die ersten Ansätze nicht weit 
hinausgekommen ist, so glaube ich darin eine Bestätigung meiner 
Ansicht zu finden, dass es verfehlt ist, wenn man bei Äschylus eine 
besondere Vorliebe für Alliteration finden will, wenn man ihn 
— sit venia verbo — zu dem Alliterationswüterich stempelt, als 
der er nach Riedel erscheinen möchte. — 

Was die Verteilung der Alliterationen auf Chor- und Dialog- 
partieen betrifft, so zeigt sich (im Gegensatz zu Rieders Ausführ- 
ungen S. 42 u. 43), dass (wenigstens nach den Zahlen der Tabelle), 

1) Hier spricht Riedel allerdings von der Regellosigkeit im Gegensatz zu den 
strengen Gesetzen in der altdeutschen Poesie; dass er aber auch voilkoramenste 
Regellosigkeit bei Zusammenstellung der allit. "Wörter anniuimt, ergibt sich aus 
seinen Ausführungen S. 13. 
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die Alliteration im allgemeinen ganz gleichmässig in beiden Teilen 
angewendet scheint und zwar entsprechend, dem jeweiligen Verhältnis 
zwischen jambischen und lyrischen Versen. Diese Thatsache sowie 
meine allgemeine Ansicht über äschyleischen Alliterationsgebrauch 
lassen es mir nicht wahrscheinlich erscheinen, dass Äschylus bei 
Anwendung der Alliteration durchgehends mit Bewusstsein die 
lyrischen Teile seiner Dramen bevorzugt habe; ich glaube, dass in 
dieser Beziehung eher von einer vollkommenen Regellosigkeit 
gesprochen werden kann; noch weniger kann sicherlich eine Absicht 
des Dichters angenommen werden, wenn der eine Buchstabe in 
diesem Drama mehr in den Chorpartieen, der andere in jenem 
Drama mehr in den Dialogpartieen alliteriert, (cfr. Biedel S. 39 sqq.) 

Die weitere Frage, ob der All Iteration gebrauch bei Äschylus 
zu- oder abgenommen habe, wird zahlenmässig in der Tabelle beant- 
wortet; meiner Ansicht nach ist die Alliteration in den Dramen 
Prom., Pers, Sept., SuppL, Agam. in ziemlich gleich starkem Grade 
zur Anwendung gekommen; eine Abnahme zeigt sich in den Choe- 
phoren und den Eumeniden; ich möchte aber nicht verhehlen, dass 
meiner Überzeugung nach die wirkliche Abnahme nicht so bedeutend 
ist, wie die angeführten Zahlen dies erscheinen lassen. Für die^ 
Frage nach dem Alter der Stücke ist die Alliteration ohne Bedeutung; 
Gegenüber der Behauptung Riedels,^) dass „die Alliteration in den 
Stücken des Äschylus je nach deren Alter immer schwächer werde," 
weise ich, abgesehen von der Unsicherheit der Zahlen, nicht nur 
darauf hin, dass meine Statistik jene Behauptung nicht beweist, 
sondern besonders darauf, dass Riedels eigene Zahlen dieselbe als 
unrichtig erscheinen lassen; aus denselben ergibt sich nämlich, dass auf 
je 100 Verse in den Septem 24,6, im Agam. 27,1, in den Choeph. 
27,9, in den Eum. 25,0 Alliterationen treffen; da nun die Septem 
jedenfalls vor der Orestie, die Choephoren aber nach Agamemnon 
g;edichtet wurden, kann doch nicht direkt und allgemein von einer 
Abnahme der Alliteration je nach dem Alter der Stücke gesprochen 
werden. — 

Wichtig ist noch die Frage, was Äschylus mit der Alliteration 
bezweckt und beabsichtigt, warum und wozu er sie anwendet. 
Meiner Überzeugung nach lautet die Antwort auf diese Frage bei 
unserem Dichter ebenso wie bei anderen Schriftstellern, die die 



1) Riedel, S. 51. 
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Alliteration zur Anwendung gebracht haben: Sie dient als Mittel, 
um die Sprache zu heben und zu verschönern, die Kraft und Wirk- 
samkeit des Ausdrucks zu steigern, um auf das Ohr des Hörers 
mehr und eindringender zu wirken, mitunter auch, um Tonmalerei 
hervorzubringen.^) Diese Bestimmung des Zwecks der Alliteration 
ist nicht nur klar, einfach und allgemein anerkannt, sie ist auch 
die einzige, die mit Sicherheit uüd allgemeiner Giltigkeit gegeben 
werden kann. In dieser Hinsicht auf Einzelheiten einzugehen und 
ausforschen zu wollen, was der Dichter mit dieser oder jener Alli- 
teration betonen oder ausdrücken wollte, welchen speziellen Gedanken 
er damit Nhervorzuheben suchte, ob er tonmalerischen Effekt an- 
strebte usw. halte ich nicht nur deshalb für unangebracht, weil 
meiner Ansicht nach derartige Bestrebungen bei unserem Dichter 
gar nicht oder doch nur höchst unsicher angenommen werden können, 
sondern hauptsächlich deshalb, weil die Erfahrung lehrt, dass, wenn 
je, dann in dieser Hinsicht meist nur der subjektive Geschmack 
entscheiden kann 2) und dass eben deshalb gerade hierin oft einem 
Dichter Bestrebungen und Absichten zugeschrieben werden, die ibni 
gänzlich ferne lagen. Eiedel bemerkt hiezu: „Leicht ist es, wenn 
^ man hinter jeder Alliteration etwas sucht, in jede etwas hineinzu- 
legen oder hineinzugeheimnissen."^) Diesen Worten stimme ich 
vollständig bei, glaube aber, dass Riedel im „Hineingeheimnissen'^ 
selbst etwas zu weit gegangen ist und subjektive Empfindungen als 
allgemein giltige Thatsachen hingestellt hat. Jedenfalls zeigen seine 
Beispiele (S. 43 u. 44), auf wie unsicherer und rein subjektiver 
Grundlage solche Beobachtungen und Behauptungen beruhen. Denn 
sowohl Beer als auch Riedel haben aus den Septem jene Beispiele 
gesammelt, in denen nach ihrer Ansicht eine besondere Wirkung 
der AUiteration gefunden werden kann; nun bringt jeder andere 
Beispiele, woraus sich wohl ergibt, dass jedBr in den Beispielen des 
andern nichts Besonderes finden konnte. Dass auch in der „Erklärung" 
ein imd derselben Alliteration die Ansichten sehr auseinandergehen, 
zeigt Agam. 810: — — jigonE/miec movag nkovzov nvodg — . 



*) Naeke, a. a. 0. p. 333 : Alliterationis finis Lic est, ut feriat aures. Der- 
selbe p. 405: Alliteratio per se tota ad delectationem referenda est auriuDi. 

^) cfr. Wecklein in Bursians Jahresberichten (s . !) : . . . auch ohne Rück- 
sicht auf dio Absicht des Dichters ist die Annahme einer AVirkung meist nur 
Sache des persönlichen Geschmackes. 

3) Riedel, S. 42. 
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Wecklein bemerkt hiezu:*) „Die Häufung des Ji malt das 
Wegblasen." Riedel 2) findet diese Bemerkung vom ,, Wegblasen" 
gesuclit und sagt: „2 o^b jt stolz erhoben." Mir liegt es nun ganz 
fern, etwa eine dritte, neue Erklärung in diese Stelle ,;hineinzu- 
ireheimnissen" ebensowenig will ich zu entscheiden suchen, welche 
von den beiden Auslegungen mehr gesucht erscheint, meines Erachtens 
dient die erwähnte Alliteration — ohne einen bestimmten Zweck 
zu verfolgen — eben als Schmuck der Rede, zur Hebung der Sprache 
und zum kräftigen Abschluss des Verses und des Satzes. Die ver- 
schiedene Auslegung, die in diese Alliteration hineingelegt wurde, 
scheint mir die Ansicht zu bestätigen, dass es zum mindesten nutzlos 
und aussichtslos ist, in einzelnen Alliterationen besondere, genau 
und sicher zu bestimmende Wirkungen zu suchen. — 

Ich wende mich nun der Frage zu,- ob die Kenntnis des Alli- 
terationsgebrauches irgend welchen Wert hat für die Textkritik. 
Riedel stellt da folgenden Grundsatz auf: „In Fällen, wo einmal der 
Dichter Vorliebe für eine gewisse Alliteration zeigt, ist bei schwankenden 
Lesarten immer diejenige vorzuziehen, durch welche die Alliteration 
an der betreffenden Stelle gewahrt wird."^) Ich gestehe zu, dass 
Riedel zu einer solchen Behauptung insofern einigermassen berechtigt 
scheint als dieselbe nur die konsequente Schlussfolgerung aus den 
von ihm angenommenen und aufgestellten Voraussetzungen ist. Ob 
aber dieser Satz von jemanden unterschrieben wird, ob die Gelehrten, 
die sich speziell mit textkritischen Fragen beschäftigen, nach den- 
selben verfahren werden, glaube ich sehr bezweifeln zu müssen. 
Ich halte denselben nicht nur von Standpunkt Riedels aus für sehr 
gewagt, weil er auf zu unsicheren Voraussetzungen aufgebaut ist, 
sondern von meinem Standpunkt aus für ganz falsch und verfehlt, 
weil eben bei Äschylus die Alliteration zu wenig ausgebildet und 
ausgeprägt scheint, weil ferner der Begriff der „Vorliebe für eine 
gewisse Alliteration" viel zu unsicher ist, als dass daraus nach irgend 
einer Seite hin sichere, allgemein giltige Folgerungen gezogen werden 
! können. Ich gestehe der Alliteration gewiss einigen Einfluss auf 
textkritische Fragen zu, aber nicht in dem Umfang und der Bestimmt:^ 
heit, wie dies Riedel zu thun scheint; meiner Ansicht nach müssen 
zuerst alle für die Textkritik wichtigen Grundsätze beobachtet werden 



^) N. Wecklein, Äschylos Orestie, Leipzig 1888, p. 86. 
') Riedel, S. 43. "^ 
') Riedel, p. 50/51. 
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und erst in zweiter Linie kann unter Umständen eine Lesart auch 

I 

durch Alliteration gestützt sein. Ich möchte hiefür einige Beispiele 
bringen: Agam. 824 lautet: 

q:>iXov rbv einvxovr ävev q)ß'6va)v^) aeßeiv — . q?&6v(ov wiir<le 
durch Tiovory ersetzt (durch Engel); nun würde ich es für verfelilt 
halten zu sagen: Obige Lesart enthält eine Alliteration mit 99, Äschylus 
liebt Alliterationen mit tp, also ist diese Lesart jeder andern vorzu- 
ziehen. Ich glaube zunächst fragen zu müssen: Kann cp&övcov 
erklärt werden oder ist aus irgend einem Grunde eine Emendation 
hiefür unbedingt nötig? Ich finde nun keinen Grund, warum (p&övfov 
hier durch ein anderes Wort ersetzt werden müsste; diese Ansicht 
wird nun weiterhin noch gestützt durch die in dem überlieferten 
Text enthaltene Alliteration cpiXov — — (p&ovayv. Riedel scheint 
hier die Lesart novcov vorgezogen zu haben, obwohl doch „bei 
schwankenden Lesarten immer diejenige vorzuziehen ist, durch welche 
die Alliteration an der betr. Stelle gewahrt wird" und obwohl doch 
der handschriftlich überlieferte Text auch eine ,,Lesart" genannt 
werden darf. 

• 

Ein anderes, meines Erachtens allerdings nicht so einfaches 
Beispiel ist Suppl. 758: dovXoq^QOveg de xal Sokojiiijrideg dvadyvoig — . 
dovX6(pQoveg wurde (von Volkenaer) durch ovl6<pQovEg^) ersetzt; 
Riedel scheint sich dieser Lesart angeschlossen zu haben, wenigstens 
spricht er (S. 17) nur von einer dreifachen Alliteration {de-doXio-övo)^ 
Die Frage, ob dovX6(pQ(ov geändert werden muss, glaube ich ver- 
neinen zu dürfen; meines Erachtens drückt dovXocpQcov die sklaven- 
hafte, d. h* unedle, niedrige, gemeine Gesinnung aus, die den ver- 
folgenden Ägyptiern mit Recht zugeschrieben wird, so dass also 
dem Sinne nach dövXocpQwv wenigstens nicht unmöglich ist; diese 
Lesart scheint mir nun sehr gestützt zu werden dadurch, dass in 
derselben eine sehr hübsche und kräftige Alliteration mit 5, die auch 

sonst häufig vorkommt, enthalten ist; dass dadurch eine drei- (mit 
de vier-) fache Alliteration entsteht, dass ferner zwei zusammen- 
gehörige, sinnverwandte Begriffe durch Alliteration gebunden sind, 
dass schliesslich in dovko und doXo auch ein Wortspiel zu liegen 
scheint, macht die Lesart dovköcpQcov nur wahrscheinlicher. 3) 

^) Ob (p&6v(ov oder (f&ovov geschrieben wird, ist für die Alliteration belanglos. 

^) Bemerke, dass weder SovX6(fQO)v noch ovX6(pQ(ov sonstwo bei Äschylus 
vorkommt. 

") Der Hinweis auf die Alliteration erscheint mir hier stichhaltiger jals der 
Hinweis auf das homerische 6ko6(pQ(ov, 



^'^an 
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In ähnlicher Weise kann, glaube ich, die Kenntnis des Alli- 
terationsgebrauches mitunter besonders dann gute Dienste leisten, 
wenn es sich um die Frage handelt, ob der handschriftlich über- 
lieferte Text geändert werden muss, aber immer erst in zweiter 
Linie; jedenfalls ist es auch hier besser, auf die Alliteration lieber 
zu wenig als zu viel Wert zu legen. 

Man könnte noch die Frage aufwerfen, ob die Alliteration 
irgend welchen Aufschluss über die Aussprache der einzelnen Buch- 
staben, z. B. i>, geben kann, wie ja auch im Lateinischen Wölfflin 
durch seine Untersuchungen über Alliteration neuerdings bewiesen 
hat, dass die Römer c wie k gesprochen haben. i) Ich habe alle 
Fälle gesammelt, in denen i> und t so verbunden sind, dass, gleiche 
Aussprache angenommen, von einer Alliteration gesprochen werden 
könnte. Ich fand zunächst, dass Riedel , sich sehr irrt, wenn er 
die durch Nebeneinauderstellung von t und i> etwa entstehenden 
Alliterationen für sehr dünn gesät hält;^) ich beschränke mich aber, 
nur jene Beispiele anzuführen, in denen entweder zwei koordinierte 
Wörter oder Subst. und attr. Adj. mit t bezw. i> anlauten: 

Prom. 327: xQaxet^ Hoi zed^rjyjuevovg {Xoyovg) 

Prom. 397: jiQod^vjbtetod^ai — xal roXjbtäv, 

Prom. 941: ix rvQavvidog '&q6v(dv xe, 

Sept. 34/5: d^agosTre jurjd^ — xaQßehe, 

Sept. 228 : drijoxovrag fj rerQCojbtevovg. 

Ag. 751: rexvovod'ai jurjö' — d^vrjoxeiv. 

Prom. 370: Tv(pcbva '&ovqov. 

Pers. 463 : xo^ixfjg x ano ^cüjuiyyog, 

Suppl. 305: ßov^oQü) xavQ(p. 

Suppl. 714: ßovdvxöioi xi/udig. 

Suppl. 1015/16: d^ekxxrjQtov xo^evju. 

Ag. 1208: xe^vaioiv iv^eoig. 

Ag. 1588: xkrifiMv Gheoxrjg. 

Choept. 333/4: emxvußiog §QYJvog, 



Choept. 341 
Choept. 604 
Choept. 617 



d^QYjVWV £JttXVjilßvdia)V, 

xdXaiva Oeoxidg. 

a&avdxag xQijipg, 
Eum. 296: ^qaovg xayovxog, 

Eum. 630/1 : i%vQtoig xo^oig. 



') Wölfflin, Sitzungsberichte, p. 22. 
2) Riedel, p. 15. 
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Unter den angeführten Beispielen finden sich sicher einige, 
die den Gedanken nahe legen könnten, Äschylus liabe zwischen r 
und i> Alliteration angenommen; ich möchte aber eine diesbezügliche 
Behauptung nicht aufstellen. Vielleicht würden, wenn auch andere 
Schriftsteller, besonders alle Tragiker, nach dieser Richtung unter- 
sucht würden, die gewonnenen Gesamtresultate einen kleinen Bei- 
trag liefern zur Frage der Aussprache des #; insofern dürfte die 
Zusammenstellung obiger Beispiele aus Äschylus nicht ganz über- 
flüssig sein. 

Auch die weitere Frage, ob etwa einige der bei Äschylus 
vorkommenden Alliterationen sprichwörtlich gebraucht wurden, kann 
wohl erst dann endgiltig beantwortet werden, wenn auch die anderen 
Dichter nach dieser Richtung durchforscht worden sind; aus Äschylus 
scheinen mir ausser dem mehrmals vorkommenden dixrjv didövai 
hieher zu gehören die schon erwähnten Verbindungen von y^ und 
yevog^ von ejtog und eqyov^ ferner vielleicht auch: kovTqä xal Xexoq 
(Prom. 577/6)^ jiollov xal rov navxog (ganz und gar) Prüm. 993^ 
möglicherweise auch jtQvjuva noXecog (Sept 2, 745, Suppl. 347) und 
TisTQa ndyog x {^Ageiog) Eum. 693. 

Es erübrigt mir noch, darzulegen, in welchem Masse die ein- 
zelnen Buchstaben zur Alliteration verwendet scheinen; dabei scheint 
es mir nicht unwichtig zu sein, darauf zu achten, ob etwa bei 
einzelnen Buchstaben häufig dieselben Wörter innerhalb der Alli- 
terationen wiederkehren; wenn dies der Fall ist und wenn dies 
Wörter sind, die Äschylus so gut wie jeder andere Dichter natür- 
licher und notwendiger Weise sehr oft gebrauchen musste, so scheint 
mir dies gerade kein Beweis für die Absichtlichteit derartiger Alli- 
terationen zu sein. Eine solche Betrachtung dürfte nicht nur auf 
die Frage, ob Äschylus für einzelne Buchstaben „Vorliebe^' hatte, 
sondern auch auf die Hauptfrage, inwieweit überhaupt bei ihm 
absichtliche AUiterationsbilduug angenommen werden darf, einiges 
Licht werfen. Ich werde bei dem einzelnen Buchstaben angeben, 
wie viele Alliterationen desselben ich im zweiten Teil meiner Samm- 
lung angeführt habe. Dass Zahlen hier mehr als irgendwo ein 
unsicheres Bild geben müssen, habe ich schon bemerkt, ebenso, wie 
es komme, dass ich trotz engerer Grenzen bei manchen Buchstaben 
(z. B. ^, (p, x) ^iöl mehr Beispiele bringe als Riedel, 

Von den Vokalen erscheint nur a in grösserem Masse zur Alli- 
teration verwendet; ich habe davon 123 Beispiele angeführt, darunter 
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mehr als 30 mit dv^gl Die übrigen Vokale alliterieren sehr selten, 
e: 18, rj: 4, *: 2, o: 10, co: 1. Riedel findet zwar bei e 151 Bei- 
spiele, aber fast Y,o davon treffen auf Pronomina, Präpositional- 
zusamniensetzungen, c-Angment usw. Von ß führe ich 36, von y 
33 Beispiele an; viel häufiger alliteriert — naturgemäss — d: 121,- 
darunter 31 mal mit döjuog^ oft mit deonÖTrjgl Von 'ß fand ich 57 
Alliterationen, wovon fast '^/g (32) mit 'deog gebildet sind! x scheint 
mir sehr geeignet zur Hervorbringung einer wirksamen Alliteration 
und ist auch sehr häufig hiezu verwendet, 153mal, darunter 23 mal 
mit xaxog. X alliteriert 38 mal, /x 89 mal, von v fand ich 9 Beispiele. 
Ich komme zu n. Dass dieser Buchstabe in ausnehmend starker 
Weise zur Alliteration verwendet scheint, haben schon Viele bemerkt 
Mähly sucht dies daraus zu erklären, dass sehr viele, besonders 
kleinere, Wörter mit n beginnen und die Zusammensetzungen mit 
Tiäg, nokvg^ Präpositionen äusserst zahlreich seien. ^) Dagegen wendet 
Riedel ein,^) dass im Lexikon von Jakobitz-Seiler n 274 Seiten fülle, 
a 268, ebenso e\ daraus, dass nun jt weit öfter als a und e alUteriert,^) 
findet Riedel, dass „eine bowusste Bevorzugung des n beim Bilden 
von Alliterationen durch den Dichter ohne Zweifel bestehe." Das 
Rechenexempel mit der Seitenzahl des Lexikons stimmt auch beim 
Lexicon Aeschyleum von Dindorf; dort treffen sowohl auf a als 
auch auf n etwa 55 Düppelseiten. Ich glaube aber, dass Riedel bei 
seiner Rechnung etwas übersehen hat: Meines Erachtens kommt es 
nicht darauf an, wieviele mit n beginnenden Wörter im Lexikon 
stehen, sondern darauf, wie oft einzelne dieser Wörter verwendet 
werden und natürlicher Weise verwendet werden müssen. Während 
z. B. bei a ausser dem a privat, nur das Wort avrjQ in dieser Weise 
hervoi'tritt, haben wir bei n eine ganze Anzahl von Wörtern, die 
wohl jeder, der griechisch reden oder schreiben will und dabei 
natürlich zu bleiben sucht, in zahllosen Fällen gebrauchen muss: 
noXvg^ nag mit ihren Ableitungen und Zusammensetzungen, Präpo- 
sitionalzusammensetzungen, Partikeln usw. Welch grossen Prozent- 
satz derartige Alliterationen in RiedePs Sammlung ausmachen, kann 
man daraus ersehen, dass ich, da ich ja zwischen einem solchen 
„Massenwort" und nur einem andern mit jr aolautenden Wort eine 
Alliteration nicht finden konnte, nicht einmal halb soviel Beispiele 



') Mähly, a. a. 0. S. 252. 

2j Riedel, S. 40 UDd 41. 

«) Riedel zählt für n 813, für a 261 Beispiele auf! 
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bei 71 zähle als Riedel. (Ich habe bei n 403 Beispiele angeführt.) 
Dazu koramen noch mehrere Wörter, die im Griechischen überhaupt 
und besonders bei diesem oder jenem Stoff so und so oft wieder- 
kehren müssen; so ist in meiner ohnehin sehr beschränkten Samm- 
lung von TT- Alliterationen 60 mal noXig, mehr als öOinal ttoiiJ^, 
der Stamm jidox^o mehr als 30 mal, naTq fast 30 mal vertreten; dazu 
kommen noch novog^ noXsfxoq^ nvg, nrjytj usw. In den Septem, wo 
doch sehr viel von Befestigung und Verteidigung die Rede ist, findet 
sich in 17 Fällen jivkrj oder Ttvgyog als Teil einer Alliteration. Ich 
will nun durchaus nicht in Abrede stellen, dass die eben angeführten 
Wörter von Äschylus bewusst zur Alliteration angewendet wurden, 
ich gebe zu, dass die öfter vorkommenden Zusammenstellungen von 
Tiäig und jtaTiJQ^ von jtoXn; und nog'&eiv^ von jivXrj und nvgyog ganz 
hübsche und wirkungsvolle Alliterationen sind, aber ich glaube doch 
auch mit Recht behaupten zu können, dass sehr viele der Allitera- 
tionen, die ganz oder teilweise aus den oben angeführten Wörtern 
bestehen, doch nur zufallig sind, dass sie nur entstanden sind, weil 
der Dichter eine ganz unnatürliche Künstelei hätte anwenden müssen, 
wenn er sich an den betreffenden Stellen anders hätte ausdrücken 
wollen. Das Überwiegen des n bei der Alliteration scheint mir 
also, wenn auch vielleicht nicht ganz, so doch grösstenteils eine 
ganz natürliche und zufällige Ursache zu haben. Ob unser Dichter 
eine Yorltebe für ji-Alliterationon hatte, diese Frage kann mit Be- 
stimmtheit weder bejaht noch verneint werden, sicher ist nur, dass 
diese Vorliebe nicht so gross war, wie es nach RiedePs Beispiel- 
sammlung scheinen möchte.^) 

Von Q fand ich ein Beispiel (Prometheus 416, auch von 
Wocklein betont!), von o 90, von t 87; die Zahl von 199 t- Alli- 
terationen bei Riedel erklärt sich aus den — naturgemäss — 
zahllos oft vorkommenden Pronomina. <P gehört zu den am 
häufigsten alliterierenden Buchstaben; von den 114 Beispielen 
haben etwa 40 den Stamm cpQVjv ((pQoveTv, — cpQcov) als den einen 
Teil der Alliteration; häufig alliteriert auch 990^^0?; gleichwohl möchte 
ich die etwa 10 mal vorkommende Zusammenstellung von (pQrjv und 
(poßog meistens für beabsichtigt erklären; wenn man dem Äschylus 
überhaupt eine Vorliebe für irgend einen Buchstaben zuschreiben 



^) Im übrigen scheint nicht nur Äschylus, sondern auch Kiedel eine Vor- 
liebe für 71 gehabt zu haben; denn jt ist der einzige Buchstabe, bei dem ich zu 
Riedels Sammlung kein Beispiel nachzutragen hatte. 
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will, möchte ich dies am eliesten bei 95 für berechtigt halten; denn 
gerade bei diesem Buchstaben finden sich mehrere sehr kräftige 
Alliterationen, besonders auch bei Versabschlüssen; auch das Rechen- 
exempel mit der Seitenzahl des Lexikons würde diese Ansicht be- 
stätigen, wie folgende Zusammenstellung ergibt: 





Seiten im Lexikon 


Alliterationen 


Auf 1 Seite treffen 
Alliterationen 


d 


24 


12^1 


5,04 


X 


25 


153 


6,12 


a 


33 


123 


3,72 


n 


00 


403 


7,33 


<P 


12 


114 


9,5 



Die Alliterationen mit 99 würden also im Verhältnis zur Seiten- 
zahl im Lexikon auch die jr-AUiterationen übertreffen.!) — Von 
X konnte ich 20 Beispiele anführen, von xp das schon erwähnte 
ipvxELV 'ipv'xdv. 

Im allgemeinen kann man sagen, dass die Zahl der auf die 
einzelnen Buchstaben treffenden Alliterationen beeinflusst wird da- 
durch, ob überhaupt viele oder wenige Wör'ter mit dem betreffenden 
Buchstaben anlauten und mehr noch davon, ob darunter einige sind, 
die bei natürlichem Sprachgebrauch sehr oft wiederkehren müssen. 
Wenn es nun Riedel für „wohl berechtigt'' hält, wo sich eine gewisse 
Vorliebe für einen Buchstaben zeigt, auch vielleicht zweifelhaftere 
Alliterationen als beabsichtigt anzuerkennen, dagegen den sehr spär- 
lichen Beispielen mancher Buchstaben mit um so grösserer Vorsicht 
zu begegnen,^) so möchte ich es für wohl berechtigt erklären, bei 
jenen Buchstaben, mit welchen nicht nur überhaupt sehr viele Wörter 
anlauten, sondern gerade auch solche, deren immer und immer 
wiederholtes . Vorkommen geradezu unvermeidlich ist, mit der An- 
nahme von beabsichtigten Alliterationen möglichst zurückhaltend 
und vorsichtig zu sein, dagegen bei solchen Buchstaben, deren 
relativ seltenes Vorkommen an der Spitze von Wörtern ein Zusammen- 
treffen derartig anlautender Wörter nicht von vornherein natürlich 
oder notwendig erscheinen lässt, um so eher die Wahrscheinlichkeit 
bewusster Alliterationen anzunehmen. 



') Bemerke nochmals, dass ich derartigen Zahlenexperimenten nicht viel 
Weil; beilege. 

2) Riedel S. 39. 
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Im ganzen habe ich im Anhang bei den einzelnen Buchstaben 
1440 Beispiele aufgezählt; dazu kommen noch 90, bei welchen zwei 
(oder drei) verschiedene Alliterationen eng mit einander verbunden 
sind; zu diesen bemerke ich, dass es mir ferne liegt, zu behaupten, 
Äschylus habe in all' diesen Fällen (oder auch nur in der Hälfte 
derselben) eine diesbezügliche Absicht gehabt; mir sind derartige 
Alliterationsverbindungen bei meinen Untersuchungen aufgefallen, 
ich habe dann mein Augenmerk darauf gerichtet, habe viele, teil- 
weise ganz schöne Beispiele gefunden, so dass mitunter eine Absicht 
des Dichters immerhin möglich und wahrscheinlich erschien; deshalb 
hielt ich es nicht für überflüssig, derartige Verbindungen zu sammeln 
und anzuführen. — 

Ich glaube nun alle zu unserem Thema gehörigen Punkte 
behandelt und besprochen zu haben. Vielleicht ist es mir gelungen, 
einen zur Lösung der gestellten Frage nicht unw^esentllchen Beitrag 
zu liefern; werden auch die übrigen griechischen Dichter nach den 
von mir für notwendig gehaltenen Gesichtspunkten in Bezug auf 
Alliteration untersucht, so dürfte allmählich ein genauer und relativ 
sicherer Gesaratüberblick gewonnen werden darüber, inwiefern die 
griechischen Dichter die Alliteration angewandt haben. Ein auf 
Grund solcher Einzeluntersuchungen angestellter Vergleich dürfte 
sich aber meines Erachtens erst in zweiter Linie auf die Zahlen 
aufbauen, die sich für die Alliterationen mit einzelnen Buchstaben 
ergeben; bei einem solchen Vergleich müsste wohl besonders darauf 
geachtet werden, ob die übrigen Dichter etwa die gleichen Allitera- 
tionen gebildet haben wie z. B. Äschjlus, ob einzelne Alliterationen 
sich bei den meisten oder allen Dichtern wiederholt finden, ob in 
Bezug auf Alliteration bei zusammengesetzten Wörtern, bei koor- 
dinierten Gliedern, bei Subst. und attr. Adj., bei mehreren (syntaktisch 
verbundenen) Wörtern, bei Zusammenstellung sinnverwandter Aus- 
drücke eine Zunahme oder Abnahme bei den einzelnen Schrift- 
stellern wahrzunehmen ist. Auf diese Weise könnte allmählich dar- 
gestellt werden, welche Verwendung die Alliteration in der gesamten 
griechischen Literatur gefunden hat. Hiezu einen Beitrag zu leisten, 
war der Zweck dieser Abhandlung. 
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ich die Univemtät München, wo ich in den erstem vier Semestern 
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5.^10. Semester aber mich ausschliesslich dem Studium der classischeu 
Philologie widmete. Hiebei besuchte ich besonders die Vorlesunf^en 
und Seminarien von Christ, Müller und Wölfflin. — Im Jahre löilB 
machte ich den L, 1899 den II. Abschnitt der philologischen Staats- 
pnifung. In den darauffolgenden zwei Jahren oblag ich au der 
Universität neben philologischen vorwiegend allgemein wissen sei laft- 
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